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Mbonnementäpreis für Lodz: 
Jährlich 8 Nbl., Halbj. 4 Nöl., viertel. 2 Abl. pränumerando. 


f Bär Auswärtige mit Bofiverfendung: | 
Jährlich 9 Röl. 30 Kop., 11 4 Rbl. 70 Kop. | 


vierteljährlich 2 RBL, 


5 Kop. pränumeranbo, 
Prels eines Etemplarb 5 Kop. 


Sonntag, den 26. 


Mätz (7. April) 


odzer Tageblall 


Reſtaurant E. Benndorf. 
Täglich Ausſchank von neuem 
Heleuenhofer Bier, 


in gleich guter Qualftät, wie ſämmiliche 


üchte Münchener Biere, 


aus der Actien⸗Brauerel der 
K. Anstadt's Erben. 


4 GLAS 68 KOPEKEN 


und während ber Faſtenzeit täglich: 
Stockfiſch, Zander, Hecht und Karpfen. 


OT% Npesunenta r. Mogan. 
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| Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
Redaktion und Expedition: Neuer Ring 6. 


HMannıkriple werden nicht zurkagefelt, 
Redaktions- Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 
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Inſertionsgebühr: 


Für die Petitzelle oder deren Raum 6 Nop. 


für Reklamen 15 Kop. 


Im AMuslande übernimmt Inſertionzauſtrüge 
Haaseustein & Vogler, Königsberg l. / P. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatordta 18. 


zenemuouy Impaoy orb 50 ko 150 py- 
Caen, nau sakubdenid B TDpDME 0TE 
-x 4 6-Tu Mennenp, CMOTpa m0 
00 eronrenbernaub, Gonbe mim Meike 
YBeınYHBAmINHMB, an YMEHLHTAONIEME 
ero uny. 

Top. Joga, Mapra 22 aun 1889 r. 

Ilpesuzenrs ropona Jozan, 

Koademexiff Accecops: Ilenbkonckit. 
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St. Petersburg. 

— In nicht zu ſerner Zeit wird, wie 
wir den „Hon.“ entnehmen, Petersburg um 
ein neues Muſeum bereichert werden. In 
der am 18. März ſlattgehabten Sitzung der 
Geſellſchaft für, Fiſchzucht und Fiſchfang 
wurde nach langen Debatten mit großer 
Mehrheit ein Fiſcherel⸗Muſeum für min: 
ſchenewe th erklätt und die Direction der 
Geſellſchaſt beauſtragt, Maßregeln zur ſchleu⸗ 
nigen Verwirklichung Diejes nützlichen Unter⸗ 
nehmens zu ergreifen, Die Anregung zu 
dieſem Plane iſt von Herrn Warpachowski 
ausgegangen, welcher mit beredten Worten 
darauf hinwies, daß, wenn der gegenwärtige 
Augenblick, der Schluß der allgemeinen ruſſi⸗ 
ſchen Fiſcherel⸗Aueſtellung nicht benutzt werde, 
Petersburg noch lange auf dieſes nothwen⸗ 
dige und eminent nützliche Inſtitut werde 
warten müſſen. Zur Zeit ſei das Intereſſe 
für das Fiſchereiweſen durch die Aüsſtellung 
lebhaft geweckt worden und man könne ſicher 
auf allgemeine Sympathie bei der Begrün⸗ 
dung des Muſeums rechnen, die ſich durch 
Darbringung einer großen Anzahl von Aus⸗ 
ſtellungsgegenſtänden manifeſtiren werde. In 
der Dir ction der Fiſchzucht⸗ Geſellſchaft, 
welcher der Antrag des Herrn Warpachowski 
zunächſt zur Berathung vorlag, fand die 


Idee keinen Beifall. Dle Fiſchzucht⸗Geſell⸗ 
ſchaft ſel noch zu jung, um ſich an ein der⸗ 
artiges Unternehmen zu wagen; ſie habe 
weder ein ſtändiges Quartier, noch eln Käm⸗ 
merlein für ihren Bücherſchrank. Die Ge 
ſellſchaft gebe eine Zeitſchrift heraus, die mit 
Verluſt arbeite. Ein Muſeum erfordere ein 
entſprechendes, d. h. ſehr theures Local, man 
fe für eine Schaar von Bedlenten, für 
beſtändige Remonten ꝛc. Sorge tragen — die 
Kaſſe der Geſellſchaft werde aber ſolchen An⸗ 
ſptüchen nicht gewachſen fein. Es ſei für 
den Anfang ausreichend, wenn die Geſell⸗ 
ſchaft von Zelt zu Zeit Ausſtellungen und 
Congreſſe veranſtalte. Hiergegen wurde in 
der Generalverſammlung eingewandt, daß 
ſchon jetzt für das künftige Muſeum Gegen⸗ 
ſtände im Werth von 6000 Nbl, dargebracht 
ſelen. Niemand denke daran, gleich am 
Newski⸗Proſpect ein Muſeumslocal zu mlethen, 
— aber jetzt auf die Initiative zur Grün⸗ 
dung des Fiſcherel⸗Muſeums, das jo gut 
wie balb fertig jei, zu verzichten — ſel allzu 
vorſichtig. — Die Verſammlung beſchloß 
ſchließlich; 1) in Petersburg das erſte Fi⸗ 
ſcherel- Muſeum bei der ruſſiſchen Geſellſchaſt 
für Fiſchzucht und Fiſchfang zu begründen; 
2) alle für das künftige Muſeum darge⸗ 
brachten Schenkungen entgegenzunehmen, den 
Darbringern zu danken und weitere Ein 
gänge zu empfangen; 3) die Dirieilon mit 
der Abfaſſung eines näheren Statuts für 
das Muſeum dc. zu betrauen; 4) der Dis 
rectlon aufzugeben, ein entſprechendes Local 
ausfindig zu machen, das dem Publikum 
zugänglich wäre, und hierbei die Mittel der 
Geſellſchaft zu berückſichtigen; 5) dle Dlrec⸗ 
tion zu beauftragen, ein zeitweiliges Local 
zur Aufbewahrung der bereits dargebrachten 
und noch eingehenden Gegenſtände ausfindlg 
zu machen. 

Moskau. Am Sonntag, den 8. März, 
erfolgt, nach den Pycck. BEA. “, die Ein: 


N ‚Unfer and. ger Herr! 
ei Roman 


A. bon Gersdorſſ. 


(25. Fortſetzung.) 


„Für meinen Geſchmack bildſchön,“ vers 
ſicherte er unbefangen f m 
„Man ſcheint auch jetzt nicht mehr ſo 
gehäſſig von ihr zu reden, wie?“ 
» Weiß Gott! Man bört gerade nichts; 
reden mögen ſie wohl immer“, gab er achſel⸗ 
zuckend uu u f 

„Du biſt wohl zum Abend nicht zus 
ruck | 


„Ich kann's nicht beſtimmen, Kind. 
Die Inſpektoren ſind ja auch nicht hier und 
ich habe da eine Aenderung für morgen total 
vergeſſen. Da heißt's wieder eine Stunde 
früher auſſtehen. Auf Wiederſehen, Lieb⸗ 
chen. Wenn ich kann, komme ich jedenfalls 
zeitig.“ 
Sie blleb allein. 
In dem von bunten Lichtern, die der 
Mond durch die Scheiben warf, durchzitterten 
Dunkel blieb ſie ſchweigend ſitzen. Mit ei⸗ 
nem leiſen Aufklingen der Taſten glitten ihre 
Hünde nieder. Dann blieb es ſtil in dem 
wunderlichen, alten Naum, in welchem ſie 
ſaß, die zuviel allein war. 
Die Knaben waren ſchon zur Ruhe 
gebracht und bewohnten ſeit einiger Zelt die 
oberen Räume. Es war unten zu feucht. 
— Einſame Abende in einem leeren Hauſe 


können ſehr fill ſein und es giebt Menſchen, 
ſür die Einſamkeit nicht gut if. Bewußt 
oder unbewußt nicht gut. Kein Schritt 
klang, keine Thür ging, nachdem der Tritt 
des Mannes in dem Flur verhallt und 
die Hausthür dumpf ins Schloß gefallen 
war. 

So blieb fie noch eine Weile ſtill ſitzen 
und ſah in's Dunkle. 

Und nun ? 

Schlägt ſie nicht die Hände vor ihr 
Geſicht, mit einem Schmerzensruf ihn und 
ſich und Gott anklagend? 

ER icht in “heißem, b 

ſich nicht in heißem, bangem 
Schluchzen 50 elſerne Band um ihr ver: 
ſtummtes, zerquetſchtes Herz, Erleichterung 
findend von auferlegtem und ſelbſtgeſchaffenem 
Leid in Worten, in Thränen? 

Nein. Sie gehörten nicht zu Denen. 

Noch eine Welle malt der hinter ihr 
ſtehende Mond das geneigte Haupt mit dem 
eigenthümlich ausgeprägten Kinn und den 
ſeſtgeſchloſſenen Lippen regungslos an die 
Wand, dann Schatten da rüber, und unter 
dem Schatten ſteht he auf und geht hinaus. 

Sie nimmt die Lampe aus Adam's 


Zimmer und trägt fie in den alten Saal. 


Da ſetzt fie ſich auf einen ungemüthlichen 


Platz unter dem Familien ſchmuck, zieht einen 


Arbeltskorb, in dem es ſchrecklich bunt aus⸗ 
ſieht, aus einer Ecke des Sofas an fi und 
beginnt an einem Röckchen für ihren Jüngſten 
zu nähen. 

Sie näht oft für ihre Kinder, abet ſie 
iſt nicht geſchickt. Aufgewachſen im Reich⸗ 
thum und ſorgloſem Müßiggang, verwöhnt 
und vergöttert, hat ſie Niemand gelehrt, 
was ſie nicht zu lernen wünſchte. Niemals 


hat ihr Fuß Küche oder Wirthſchaftsräume 
betreten. Die Eltern ſtarben, der Neichthum 
war zerfloßen. Es war nicht das Schlimmſte, 
was Gott ihr ſchicken konnte, der Geliebte 
ihrer Seele, ihr Alles, ihre Welt, ihr 
Halt blieb ihr ja erhalten, und was 
ihr etwa zu lernen übrig wäre, würde 
er ſie lehren. 

Sie nähte ein Naht, dann nahm ſie 
ein Buch aus dem bunten Arbeltskorbe und 
las, aber ihre großen Augen gingen zu⸗ 
weilen mit einem leeren Blick über die Sel⸗ 
ten hinweg. 

Als die Uhr in der Halle acht Mal 
anſchlug, kam Mine auf Filzpantoffeln herein 
eſchlichen und meldete, daß das Theewaſſer 

che. 

Barbara erhob ſich und ging in den 
Speijefaal. Es war kalt und fie zog ein 
geſtticktes, häßliches Tuch mit einigen Mot⸗ 
tenneſtern um ihre Schultern. ; 

Viel Sinn für Gemilthlichkeit mußt 
fie allerdings nicht beſitzen! 

Wie wäre es ihr ſoaſt möglich, in dies 
ſem großen, kalten Raum an dle lange, 
leere Tafel ſich zu ſetzen, mit der maſſigen, 
grellen, flackernden Hängelampe, deren häß⸗ 
liches Licht, ohne imildernden Gegenſchirm 
auf das fleckenbedeckte Damaſttuch fiel, wäh⸗ 
rend von den Wänden die lange Reihe glän⸗ 
zender Leute mit ſtolzen Augen auf das 
mehr als einfache Mahl hernlederſtarrte ? — 

Als Adam die Hausthür zudrückte, 
vernahm er ein kurzes freudiges Bellen in 
einiger Entfernung. 

Ein Lächeln huſchte über fein Geſicht. 

„Iſt doch unglaublich! Ich btauche 
nur die Naſe aus der Thür zu ſtecken, dann 


weiß er auch ſchon, daß das der „gnäd'ge 


Hierzu zwei Beilagen. 


ert“ iſt und meldet feelenvergnügt dem 
ganzen Hofe: Der Olle kommt, damit 
110 doch ja keinen Faulenzer überraſchen 
ann.“ 

Er wendete ſich ſeltwärts nach den Ge⸗ 
wächshäuſern, wo die ſorgſam mit Stroh 
verwahrte Hundehlitte in einer geſchützten 
Ecke ſtand, ein nicht ganz geleerter Futter⸗ 
napf davor. 

Er — eln Thier hungern oder frieren 
laſſen und ſelbſt im Warmem figen? Nein, 
das gab's nlcht. 

Und das hungernde und frierende Herz 
da drinnen !! 

Du lieber Gott! Arbelt und Nothdurft 
ließen ihm ja Keine Minute Zeit, um — 
Seelen zu pflegen. Machte er doch mlt 
der eigenen kelne Umſtände mehr. Er dachte 
nicht daran, er hatte keine Zeit, er arbeitete 
und ſorgte für Leib und Leben, für Ber 
pflichtungen und Forderungen. 

Freundlich beugte er ſich zu dem Hunde 
nieder, der ſchweifwedelnd aus der Hütte 
kroch und ohne beläftigende Freudenäußerun⸗ 
gen nach einem kurzen Anſprung ruhig vor 
dem Herrn ſtand und mit den guten, dunklen 
Augen, die im Mondlicht ordentlich menſch⸗ 
lich ſchimmerten, wie fragend zu ihm 
aufſah. 

Wirklich, dieſe beiden Augenpaare hatten 
einige Aehnlichkeit mit einander, 

„Immer freundlich, immer herzlich, im⸗ 
met derſelbe getreue, alte Kumpan, ja, ja, 
ich weiß“, ſagte Adam halblaut, während 
er die Kette löſte, „da kann man Tage lang 
in finſteren Gedanken vorbeigehen und in 
Sorgen das arme Vieh vetgeſſen, das nimmt 
nichts übel und trägt nichts nach und wenn 
man noch jo unfreundlich iſt und den alten 


weihung und Eröffnung der, aus Mitteln 
F. S. Moroſow's erbauten Gynäkologiſchen 
Klinik der Moskauer Univerfität auf dem 
Jungfernfelde. Die Klinik nimmt die linke 
Hälfte eines großen zweiſtöckigen Gebäudes 
ein, deſſen rechte Hälfte der Klinik für Ge⸗ 
burtshülſe überlaſſen wurde; für die Errich⸗ 
tung der letzteren Klinik ſpendete bekanntlich 
Frau E. W. Paschalow die nöthigen Mittel. 
Die Gynäkologiſche Klink wird dieſer Tage 
in das Elgenthum der Univerſität übergehen. 
Die Klinik enthält mehrere Krankenſäle mit 
40 Betten, ein Krankenempfangszimmer mit 
Badezimmer, eln Cabinet, für den die Klinik 
leitenden Profeſſor, ein großes Auditorium, 
ein Zimmer für den deſourirenden Arzt, ein 
Laboratorium, zwei Operationsſäle, einen 
Naum für die Bibliothek, ein Arbeitszimmer 
für die Studenten ze. Die Grundſteinlegung 
für die Gynäkologiſche Klinſt erfolgte am 
8. Mal 1886; am 28. Juni deſſelben 
Jahres wurde auch der Grundſtein für die 
Klinik für Geburtshülfe gelegt. Letztere Klinik 
iſt noch nicht vollſtändig eingerichtet, doch 
hofft man, dleſelbe Ende Mal oder Anfang 
uni, d. J. eröffnen zu können. Dieſe Klinik 
wird 41 Betten enthalten, die in mehreren 
Krankenſälen Auſſtellung finden; außerdem 
werden Empfangs⸗ und Badezimmer, Ar⸗ 
beltszimmer für die Studenten, Cabinets 
für den Profeſſor und den Arzt, ein Audl⸗ 
torium ꝛc. vorhanden ſein. Den Bau der 
übrigen kliniſchen Gebäude gedenkt man im 
Jahre 1891 beenden zu können; die Gebäude 
für die Klinſt für Nervenkrankhelten, für. dle 
Inſtitute für Hygienſe, Pharmakologie, all⸗ 
gemeine Pathologie ꝛc., für das Dienſtper⸗ 
ſonal und für die Küche und Waſchanſtalt 
find im Rohbau bereits Fertig und mit Aus: 
nahme des Gebäudes für das anatomiſch⸗ 
pathologiſche Inſlitut ſchon mit Dächern 
perſehen. Bis zum Herbſt d. J. wlrd auch 
der Rohbau der Gebäude für die Hoſpltal⸗, 
Propädeutiſche und Augen⸗Klinit beendet fein. 
Der Grundſlein für einige andere Kliniken 
it bisher noch nicht gelegt worden, doch 
wird auch mit dem Bau dieſer binnen Kur: 
zem begonnen werden. 


Ausländiſche Nuchrichlen. 


— Da die Reglerungsunſählgkelt des 
Königs von Holland von den Generalſtaaten 
feſtgeſtellt und dle Einſetzung einer Regent⸗ 
ſchaft beſchloſſen worden ift, wird auch für 
Luxemburg eine Stellvertretung nöthig, die 
der nächſtberechtigte Thronanwärter, der 
Herzog von Naſſau übernehmen 
wird. Der Herzog wird in den nächſten 
Tagen dorthin abgehen und aus Luxemburg 
in einer Verkündung der Abgeordnetenkam⸗ 
mer zu wiſſen geben, daß er die. Regent 
ſchaſt Übernimmt. Er wird hierauf nicht 
in die Hände einer Deputation, ſondern in 
Luxemburg vor der Kammer den Eld auf 
die Verfaſſung lelſten. Die Uebernahme der 
Regentſchaft ſoll bis ſpäteſtens Freitag vol⸗ 
lendete Thatſache ſein. Trotz ſelner 71 
Jahre erfreut ſich Herzog Adolf immer noch 


einer ganz außerordentlichen körperlichen und 
geiftigen Friſche. Er iſt heute noch ein 
ebenſo tüchtiger Parforce-Reiter wie früher; 
feine Augen, an denen er bekanatlich eine 
Reihe von Jahren litt, find jetzt beſſer als 
je zuvor. Auch der Erbprinz, der ſoeben 
von einer in Begleitung des Freiherrn von 
Syberg unternommenen ſechswöchentlichen 
Vergnligungsreiſe durch die Schweiz und 


Ober⸗Italien zurückgekehrt iſt, erfreut ſich 


der beſten Geſundheit. 

Der Zuſtand des Königlichen Kranken 
iſt ein folder," daß der König, da trotz der 
mangelhaften Nahrungszunahme der Kräfte⸗ 
verfall ein ſehr geringer iſt, noch Monate 


lang leben kann, es ſei denn, daß zu dem 


jetzigen Leiden eine Nlerenentzündung tritt; 
dieſe würde allerdings den alsbaldigen Tod 
des Kranken herbeiführen. 

— Gegenüber den antidynaſtiſchen Be⸗ 
ſtrebungen, in welchen ſich insbeſondere das 
moldauiſche Bojarenthum und die franzoſen⸗ 
freundlichen Demokraten gefallen, hat der 
rumäniſche Senat einmüthig den 
Prinzen Ferdinand von Hohenzollern in der 
Eigenſchaft als Thronfolger in die Liſte 
ſeiner Mitglieder eingetragen. Der Beſchluß 
wurde der Deputlrtenkammer mitgetheilt und 
von dleſer mit Beifall aufgenommen. Mi: 
nifterpräfident Rojetti machte in beiden Kam: 
mern dle Mittheilung, daß Prinz Ferdinand 
in dieſem Sommer noch ſeinen Aufenthalt 
in Rumänien nehmen werde. Der König 
hat vor kurzem eines der ſchönſten Gebäude 
in Jaſſy, nämlich das Roſett'ſche Familien: 
palals, angekauft und es iſt öffentliches Ge⸗ 
heimniß, daß dleſes die Beſtimmung hat, 
für den Prinzen. Ferdinand hergerichtet zu 
werden. Am 26. v. Mts., am Jahrestage 
der Proclamirung Rumäniens zum König⸗ 
reiche, hat König Carl zahlreiche Gratula⸗ 
tions Deputationen empfangen. Hunderte 
von Glückwunſch⸗Telegrammen liefen im 
königlichen. Palais aus allen Theilen des 
Landes und auch aus dem Auslande ein. 
— Die bukareſter Fleiſcher haben einen 
Conflict mit dem Bürgermeifter gehabt und 
inſolge deſſen corporativ einen Strike in 
Scene geſetzt. Sie trieben ihr in den 
Schlachthäuſern bereits befindlich geweſenes 
Vieh wieder zurück und ließen keln Vieh 
mehr ſchlachten. Der Bürgermeiſter half 
ſich, indem er für Rechnung der Gemeinde 
Vieh kaufen und durch requirirte Soldaten 
ſchlachten und ausſchroten ließ. Wahrſchein⸗ 
lich werden die ſtrlkenden Fleiſcher nicht 
lange im Schmollwinkel verbleiben. 


Tageschronik. 


— Der Herr Stadipräſident bringt 
mittelſt Reſerlpts vom 22. März (3. April) 
d. J. das Allerhöchſt genehmigte Jagd⸗ 
reglement für das Zarthum Polen in 
Erinnerung. Demzufolge iſt es unter keinen 
Umſtänden geſtattet, Singvögel, namentlich 
Nachtigallen, oder irgend welche Inſekten 
freſſende Vögel zu tödten oder zu fangen 
und iſt das Auſſtellen von Schlingen, Jä⸗ 


gergarnen, Fallen, Sprenkel, Haken und das 
Legen von Giften, ſowle das Zerſtören von 
Neſtern der Singvögel und das Ausnehmen 
von Eiern oder der jungen Brut derſelben 
in den ſtädtiſchen Waldungen ſtrengſtens 
verboten. Ausgenommen von dieſem Verbot 
ſind natürlich die auf Unſchädlichmachung 
von Raubpögeln gerichteten Maßnahmen. 
Ferner wird dem Publikum in Erinnerung 
gebracht, daß Hof Hirten⸗, Wächter⸗ und 
Zimmerhunde nicht anders auf Feld und 
in den Wald gelaſſen werden dürfen, als 
wenn dieſelben um den Hals gebunden einen 
Knüttel von 2½ Fuß Länge und 2½ Zoll 
Dicke tragen. Hunde, welche ohne dleſe Vor⸗ 
richtung betroffen werden, und Katzen können 
ſoſort getödtet werden und außerdem ver⸗ 
fallen die Eigenthümer dieſer Thiere in die 
ſtrengſten geſetzlichen Strafen. 

— Im Armen⸗Aſyl geſtorben. Eine 
der älteren Inſaſſinnen des Armen⸗Aſyls, die 
am 1. April 1886 aufgenommene Arme 
Margarethe Häuſer, iſt daſelbſt am 13. v. 
M. in einem Alter von 70 Jahren verſtorben. 

— Rückzahlung von Zollgebühren 
bel Export unſerer Waaren. Einen ganz 
beſonderen Uebelſtand, ſchreiben die „Moen, 
B&a.*, bildete beim Export unſerer Waaren 
für die Manufactur⸗Induſtrie die Concurrenz 
mit den ausländiſchen Etabliſſements, welche 
alle ihnen nöthige Rohſtoffe entweder ganz 
ohne oder doch nur mit einem ſehr unbe⸗ 
deutenden Zoll belaſtet, erhalten. Die bei 
uns am melſten entwickelte Baumwollen⸗ 
Manufactur, deren Erzeugalſſe ganz vorzüg⸗ 
lich ſind, findet in der Beſteuerung der 
Baumwolle einen wichtigen Factor bei der 
Concurrenz mit ausländiſchen Producten auf 
internationalen Märkten. Es erweiſt ſich 
nun aber der Zoll auf Baumwolle zur Ent⸗ 
wickelung der eigenen Baumwollencultur als 
unentbehrlich und er entlajtet unſere Handels⸗ 
bilanz von für eingeführte Baumwolle über⸗ 
flüſſigen Zahlungen an Ausländer. Außer⸗ 
dem würde eine Aufhebung oder Herabſetzung 
der Zölle auf die der Induſtrie nöthigen 
Materialien einen Niedergang unſerer heu⸗ 
tigen Gewerbethätigkeit zu Folge haben, 
welche doch dem Volke einen bedeutenden 
Erwerb bietet. In Anbetracht deſſen trachtet 
man zur Verſtärkung des Exportes unſerer 
Erzeugniſſe nach der Erlangung einer ‚Bes 
ſtiimmung, daß bei Ausfuhr der fertigen 
Waaren der Zoll im Verhältniß des zu den⸗ 
ſelben verbrauchten Nohmaterials zurückge⸗ 
zahlt werde. Nach der Meinung der bei 
dieſer Sache Intereſſirten würde eine ſolche 
Rückzahlung des Zolles der Reichsrentel 
durchaus keinen Verluſt zufügen, da die 
Zolltückzahlung lediglich für die zur Aus⸗ 
ſuhr nach ausländiſchen Märkten beſtimmte 
Ueberproductlon ſtattfinden würde. Wenn 
ſchließlich die Umänderung dieſer Maßregel 
auch feine Vergrößerung der Zolleinnahmen 
zur Folge haben würde, jo... wird doch in 
jedem Falle durch die Entwickelung der In⸗ 
duſtrie, welche die Einnahmen der Volksar⸗ 
beit vermehrt, auch eine, Verbeſſerung der 
anderen Reichseinnahmen hervorgebracht. 
Augenblicklich liegt dieſe Frage, wie man 
hört, einer beſonderen Tariſcommiſſion zur 


allſeitigen Beprüfung vor, welche Commiſſion 
beim Finanzminifterium eingerichtet iſt und 
ihre Arbeiten einer allgemeinen Durchſicht 
des Zolltarifes in Kurzem beendet. 

— Ueber die Einſchränkung der 
Operationen der Bankhänſer hat, wie dle 
„Hon. Bp.“ gerüchtweiſe meldet, dieſer Tage 
im Finanzminiſterſum eine Bexathung ſtatt⸗ 
gefunden, an welcher Nepräſentanten der 
St. Petersburger Banken thellnahmen. Es 
ſoll geplant werden, den Bankkomptolren 
zu verbieten, Geldſummen auf laufende Rech ⸗ 
nung anzunehmen, Rechnungen „on call“ 
zu eröffnen und Prämienſcheine auf Abzah⸗ 
lung zu verkaufen. 

— Der am biefigen Victorla⸗Theater 
engagirt geweſene Schauſpieler Jan Diuski 
(Sieprawski), welcher längere Zeit ſchwer 
krank darniederlag, iſt nunmehr ſeinen Leiden 


erlegen. Die Beerdigung erſolgt heut Nach⸗ 
mittag. f 

— Das Mierzwinski⸗ Konzert iſt 
verlegt. Wie uns ſoeben mitgetheilt wird, 


iſt Herr Mierzwinski bereits am Freitag 
Abend hier eingetroffen; derſelbe fühlt ſich 
aber in Folge der Warſchauer Indispofitionen 
noch immer etwas angegriffen und wird 
daher das Konzert auf Montag verlegt. Die 
Billets behalten ihre Gültigkeit. 
— Auf Grund der Entſcheldung des 
Reichsraths über die Annahme von, in die 
Zollämter als Zuzahlung zum Golde und 
als Zollzahlungen vorgeſtellten Silberrubel, 
Kreditrubel, ſilberne und kupferne Schelde⸗ 
münze ſind vom Finanzminiſler für die Zeit 
vom 1. April bis zum 1. Juli 1889 ſol⸗ 
gende Prelſe ſeſtgeſetzt worden: 
a) für einen Silberrubel 70 Kop. Gold 
b) für einen Kreditrubel 
und für elnen Rubel 
in ſilberner und kupfer⸗ 
ner Scheidemünze 65 Kop. Gald 


— Die neuen Sommers Fahrpläne 
werden mit dem 1. (13.) Mat auf unſeten 
Bahnen eingeführt werden. 


— Die neuen Ein⸗Rubelſcheine, von 
der einen Seite blau, von der anderen gelb, 
werden, wie Reſidenzblätter melden, vor dem 
1, (13.) Mai l. J. in Umlauf kommen. 

— Die Verwaltung des Armen⸗Aſyls 
des Lodzer Wohlthätigkeits⸗Vereins bringt 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß Inu ver⸗ 
gangenen Monat März folgende Liebesgaben 
eingegangen find: von den Herren: Director 
Hoff 110 Korzec Steinkohlen, J. K. 5 ſtorzec 
Kartoffel, F. J. W. 60 Stück Heringe und 
von Frau O. E. 1½ Pfd. Kaffee, 4 Pfd. 
Zucker und 108 Stück Piannenkuchen⸗ Den 
freundlichen Gebern wird hierdurch der 
wärmſte Dank ausgeſprochen. 0 

— Im Saale des Coneerthauſes 
findet heute Nachmittag 3½ Uhr 
abermals ein populäres Con⸗ 
cer t, veranſtaltet von den Herren Kapell ⸗ 
meiſtern Balcarek und Wächter alt... Der 
Eintrittspreis beträgt 20 Kop., Kinder ha⸗ 
ben frelen Eintriit. un nung! 

— Auf Erſuchen des Färbermeiſters 
Herrn Herrmann Schultze bestätigen wir, 
daß der in unſerer Nummer 72 enthaltene 


Freund anſchreit und 'rausjagt, thut nichts, 
Du weißt, wie's gemeint iſt und nimzaſt 
es nicht perſönlich, wenn Einem die Sorgen 
das Herz abdrücken. Na, komm', alter 
Kumpan.“ 

Es ſchnelte, emſig, dicht. 

Und wie er über den Hof ging, deckte 
das fallende weiße Tuch lelſe, leiſe die Spur 
jeiner Füße zu. 


„Guten Tag auch, gnäd' ger Herr. Das 
iſt immer eine gute Stunde, wenn Ihr ehr⸗ 
liches Geſicht in die Thür kommt, Hannchen! 
Hannchen!“ 

„Ja, Onkel! Ich komme ſchon.“ 
„Being Rum und den Theekeſſel und 
Züronen und Zucker und was ſonſt dazu 

„Geben Sie her den Mantel. Donner⸗ 
welter, das ſchneit ja recht lieblich und der 
brave Kumpan ſieht ja aus wie, ein Elsbär. 
Na, na, ſchüttle Dich gefälligſt draußen ab, 
ehe Du dem Onkel Dammbuſch um den 
Hals ſällſt.“ 

„„Iſt doch eine urgemüthliche Ecke bel 
Ihnen, meln beſter Herr Dammbuſch. Weiß 
Gott, es überkommt Einen ordentlich wie 
gute Zelten oder wie vergangene Zeiten, 
wenn man da ſo herkommt und immer 
Alles ſo mollig auf dem alten Fleck findet, 
hell und warm und kreuzfidel, als hätten 
Sie und Fräulein Hannchen nichts zu thun, 
als auszuruhen und auf Beſuch zu warten.“ 

„Ja wohl, da! Und nun gar Beſuch! 
Heil ger Bimbam, Sie ſind geradezu der 
Einz ge, der da einipriht und an dem ich 
Freude habe. Da ſetzen Sie, ſich in Ihre 
beliebte Ecke auf die Oſenbank. Der alte 


Grüne meint's gut heute“ und Herr Damm⸗ 
buſch ſchlug mit der flachen Hand gegen 
den großen Kachelofen. 

Adam ſetzte ſich auf die mit Kiffen, bes 
legte breite altdeutſche Ofenbank, an den 
großen, feſten, viereckigen Eichentiſch und ſah 
ſich ordentlich vergnügt in dem Raum um, 
den er ſo gut kannte und ſo gern hatte in 
feiner gemuͤthlichen Einfachheit. Von den 
kleinen, niedrigen Fenſtern waren die grünen 
Mullvorhänge niedergelaſſen, an den Wänden 
hingen die alten, ſchlechten Lithographien: 
Napoleon auf dem Rückzuge aus Rußland 
— der Uebergang über die Bereſina — 
Königin Luiſe von Preußen und der König 
— auch ein paar uralte, ſteife Jagdbllder, 
der Aufbruch und die Heimkehr. Dazwlſchen 
einige Gewelhe von nicht beſonderer Schöns 
beit. In einer Ede ein großer Schrank, in 
der anderen ein ſehr bequemes, rieſenhaftes 
Sofa, mit dem ſelbſigewebten grünen Stoff 
bezogen, aus dem dle Gardinen gemacht 
waren. Auf dem Tiſch ſtand eine große, 
hellbrennende Lampe, dle einen freundlichen 
Strahlenkreis um ſich verbreitete, während 
die Ecken des Zimmers in heimliches Dunkel 
gehüllt blieben. 

„Ja, wahrhaftig, gemüthlich und mollig“, 
ſagte Adam nochmals. 

In ſein Geſicht war ein ordentlich an⸗ 
derer Ausdruck gekommen. Die immer zu⸗ 
ſammengezogenen Brauen hatten ſich aus⸗ 
einandergethan, der melancholiſche Blick war 
klar und hell geworden, wie in den guten 
oder vergangenen Zeiten, von denen er eben 
geſprochen und wie er mit der Hand über 
ſein kurz geſchorenes Haupt haar und die 
blaſſe Stirn fuhr, ſah es faſt aus, als ſtreiche 
er ſriſch und fröhlich eine Laſt da weg. 


Kumpan ſtand neben ihm und Adam 
hatte die Hand auf den Kopf des guten 
Thieres gelegt. 

„Ja, ja, Alter“, lachte er, „hier iſt 
es ‚geitattet, einzutreten und Fräulein Hann⸗ 
chen ſchreit nicht Au und Weh, wenn der 
alte Kumpan auf die blanken Dielen tritt 
und koſtbare Teppiche ſind hier nicht zu 
ſchonen, wie zu Hauſe.“ 

„Aha!“ ſagte Dammbuſch und bot 
Adam eine Kiſte mit echten vorzüglichen 
Zigarren, „bei der gnäd'gen Frau iſt der 
Herr Kumpan wohl nicht Stubenhund ? 
Kann mir's denken. Iſt auch nicht zu ver⸗ 
langen. Die Sauberkeit büßt, auch erheb- 
lich ein, wenn die Herren Hunde freies 
Pürſchen haben und ſich gar auf die lleb⸗ 
lichen Kleider von der Gnädigen legen 
möchten.“ 

Adam zog die Brauen hoch; ein ſpöt⸗ 
tiſches Zucken flog um ſeine Lippen. 

„Die Sauberkeit und die lieblichen Klei⸗ 
der! Natürlich! Meine Frau kann Hunde 
überhaupt nicht leiden!“ f 

„So, ſo. Nun, ſie weiß eben nicht, 
was uns Männern Hunde Alles ſein kön⸗ 
nen. Eben Alles! Wenn man vielleicht 
ſonſt Mangel an Freunden und Freuden 
und vielleicht auch ein bischen an Heimath 
und Hoffnung hat. „Ja, ja!“ 
rieſige Förſter fuhr freundlich über Kumpan's 
dunklen Rüden, der ſaſt in Tiſchhöhe ſich 
ſtreckte. 

Hanna trat ein und brachte auf einem 
Theebrett Alles, was zu einem guten Grog 
gehörte. 

Adam ſprang auf und ſteeckte mit 
einem fröhlichen: „Guten Abend, Fräulein 
Hannchen!“ dem Mädchen die Sand hin. 


Und der 


Sie lächelte ihn an und ſetzte raſch das 
Theebrett auf die Tiſchkante, die herzliche 
Höflichkeit exwidernd. Aal 

Adam's Augen hingen an ihr, entzückt, 
wie an irgend einem ſchönen, ihm ſympathl⸗ 
ſchen Gemälde. 0 

Sie war ſo ftiſch, jo roſig, fo ſauber 
in ihrer blühenden Schönheit, mit der blon⸗ 
den Flechtenkrone auf dem Scheitel und den 
tiefen, blauen Augen, ſo unvergleichlich an⸗ 
muthig in dem einfachen bedruckten Kleidchen 
mit den blendend weißen Streifen um Hals 
und Hände. Das Kleid umſchloß ſo glatt 
und ſeſt ihre reizende, volle Geſtalt. Kein 
Pariſer Schneider konnte etwas ſo Pikantes 
arrangiren, wie die große weiße Schürze ihre 
Tallle und Büſte abhob. NN mebu nad 

Adam freute ſich ihrer und lachte mit 
ihr, als ſie eine Hand unter dem Theebrett 
hervorſtreckte, um ihn mit ſelnem Händedruck 
nicht warten zu laſſen. 

Der alte Dammbuſch ſtrich mit der 
Hand den grauen Bart und ſah das hübſche 


Bild, wle die beiden hübſchen Menſchen ſich 


die Hände drückten und lachten, ruhig an 
Mitlachen that er nicht. 1 
Er ſtrich den Bart und ſagte: 
„Im — hm — ja — ja.“ 
„Ein reizendes Kleid haben Sie da an. 
Ich möchte meiner Frau ein ſolches ſchen 
ken“, ſagte Adam heiter. | 


„O, ſolch ein Kleid paßt doch nicht 


für die gnäd'ge Frau; das iſt ja ſelbſtgewirkt 
und für Unſerelnen recht nett, aber für elne 
vornehme Dame dach nicht. Die gnädige 
Frau würde ſchön lachen! Ein Kleld für 
drei Thaler.“ 1 | d 
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Und das iſt wirklich Ihr letztes Wort, 
Mary 7⸗ 
„Mein ien Herr von der Straten!“ 
„Sie wollen wirklich das Glück eines 
ganzen Lebens von einem thörichten mecha⸗ 
niſchen Werke abhängig machen, wollen 
auf einer tauſend Zufällen unterworfenen 
Grundlage den Tempel einer dauernden 
Zufriedenheit erbauen? Ah, ich muß ſagen, 
daß ich dieſen Gedanken grauſam, daß ich 
ihn lächerlich finde!“ 


Er ſtrich ſich ſeinen blonden Schnurr⸗ 


bart und ſah ſie halb ärgerlich, halb 
bittend aus ſeinen freundlichen 
Augen an; ſie zog ſchmollend die hübſchen, 
ſanft abſallenden Schultern in die Höhe 
und wiegte das dunkle, eigenſinnige Köpfchen 
hin und her. N 

„Sie ſagen mir da hübſche Dinge 
mein Herr,“ antwortete ſie. „Lächerlich, 
grauſam, thöricht — und warum das 
Alles? Weil ich zu meinem künftigen 
Gatten einen Mann will, einen Mann in 
jerer Beziehung, und weil ich als eine 
der vorzüglichſten Tugenden des Mannes 
die Pünktlichkeit betrachte. Nichts iſt mir 
unausſtehlicher, als warten zu müſſen, und 
nun gar noch warten in der Che! Ent⸗ 
ſetzlich! Wir wollen zum Thee fahren, 
und ich warte, bereits mit Pelzumwurf 
und Handſchuhen verſehen, auf den Herrn 
Gemahl, der mit ſeiner Kravatte nicht 
fertig wird! Wir geben Geſellſchaft, und 
die Gäſte ſind faſt vollzählig beiſammen, nur 
der Hausherr fehlt, weil er ſich beim Fri⸗ 
ſeur verſpätet hat! Und ſo weiter, und ſo 
weiter! Hundert, nein tauſend ſolcher Fälle 
giebt es, in denen man krank werden könnte 
vor Ungeduld, und beſonders ich, die ich 
ein wenig nervös und — meinetwegen — 
ein wenig eigenſinnig bin.“ 

„Ein wenig!“ ſeufzte er. 
„Was wollen Sie damit ſagen “fragte 
ſie zornig, während ihre Stimme doch ein 
leiſer Schmerz durchbebte. „Können Sie 
es leugnen, daß Sie von fürchterlicher, 
daß Sie von qualerregender Unpünktlichkeit 
find? Und können Sie es mit verdenken, 


blauen 


| 
| 


ür 
das Leben reiche, erſt den Beweis alen 
will, daß Sie um meinetwillen Ihren größe 
ten Fehler ablegen können oder doch wenig⸗ 
ſtens abzulegen verſuchen? Ich habe es 
Ihnen geſtanden, daß ich Sie — nun, 
daß ich Sie ein wenig leiden kann; aber 
Mary Prentice wird niemals die Ihre, 
wenn Sie ſich nicht der von mir ge⸗ 
wünſchten Probe unterziehen!“ 

„Aber ich bitte Sie herzlich, geliebtes 
Mädchen 

Sie ſtreckte ihm abwehrend die Hand 
entgegen. 

„Keine Bitte mehr, mein Herr. Ent⸗ 
weder bin ich Ihnen werth — dann werden 
Sie ohne Bedenken ſich einer Bedingung 
unterwerfen, die für jeden Anderen eine 
Kleinigkeit wäre; oder Sie haben mir 
Ihre Liebe nur gelogen und dann, dann ...“ 

Die helle Stimme zitterte ein wenig, 
und in die dunklen Augen traten ein paar 


Thränen; das war mehr, als Alfred van 


der Straten ertragen konnte. 

„Gut dann!“ ſagte er beſchwichtigend. 
„Es ſoll geſchehen, was Sie wünſchen; 
alſo morgen punkt vier Uhr Nachmittags 
ſoll ich mir von Ihnen in der Villa Ihrer 
Eltern das Jawort holen ?* 

„Punkt vier Uhr!“ rief fie, jetzt ſchon 
wieder freudeſtrahlend. „Aber eine Minute 
früher oder ſpäter, und Alles iſt vorbei.“ 

„Meinetwegen,“ ſeufzte Alfred. „Ob⸗ 
wohl ich mir eigentlich nicht denken kann 
— aber Ihre Hand darf ich doch wenig: 
ſtens küſſen!“ N 

Sie nickte, zog langſam mit einem 
etwas koketten Behagen den langen Hand⸗ 
ſchuh aus und ftredte ihm die roſigen 
Fingerchen hin, die er ſtürmiſch an ſeine 
Lippen drückte. a 

„Oh Mary,“ ſagte er dabei innig. 
Auch ſie jah ihn freundlich, mit einem 
Ausdruck poll herzlicher Liebe an; aber fie 
war tapfer und wußte ſich zu beherrſchen. 

„Auf morgen „Alfred,“ fagte ſie. 
„Und vergeſſen Sie nicht: pünktlich um 
vier Uhr!“ > 

„Eine fatale Idee!“ ſagte am nächſten 
Tage Herr Alfred van der Straten zu ſich 
ſelbſt, während er — es ſchlug gerade drei 
Uhr — die Hauptſtraße des Badeorts hin⸗ 
unterſchritt. „Im Grunde genommen iſt 
die Sache ja lächerlich einfach, aber man 
weiß doch uicht, wenn man Pech haben 
ſoll! Nun, ich bleibe in dieſer Straße, 
bis es gleich vier iſt, und ſtürze dann zur 
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Mary!“ 

Er hob den Hut gegen den Balkon, 
auf dem die Dame ſeines Herzens ſaß: 
ſie nickte freundlich und ſah dann raſch 
wieder auf ihr Buch. Aber auf einmal 
hob ſie doch wieder ihr Köpfchen. 

„Herr van der Straten!“ rief ſie. 
„Wir haben ja vergeſſen, unſere Uhren zu 
vergleichen!“ 

Und ſie zog aus ihrem Gürteltäſchchen 
ein reizendes Kunſtwerk aus Gold und 
Perlen und hielt es ihm hin. 

„Dreieinviertel Uhr“, rief ſie, „und 
nach der Ihren?“ 

„Drei Uhr ſechs Minuten, antwortete 
er prompt. „Ich werde ſie aber ſofort 
mit der Ihrigen gleich ſtellen!“ 

Und er that das mit ſtrupulöſer 
Genauigkeit, nur um das allerliebſte weiße 
Händchen noch länger zu bewundern, zog 
dann ſeinen Hut und wandte ſich wieder 
dem Wege zu. 

„Hier auf und ab dürfen Sie aber 
nicht gehen“, rief ihm Mary noch nach. 
„Sttzen Sie ſich doch in das Café drüben!“ 

„Die Idee iſt nicht ſchlecht,“ rief 
Alfred zurück und ging wirklich ins Café; 
er hatte wahrhaftig viel Zeug zu einem 
guten Ehemann. 

Im Café war um dieſe Zeit kein 
Menſch; die Kellner ſchliefen in den Ecken, 
die Locken der Buffetdame waren tief auf 
den Königskuchen geneigt, und nur die 
Fliegen ſchienen ſich in der Schwüle unge⸗ 
heuer behaglich zu fühlen und ſummten 
munter umher. f | 

Alfred van der Straten weckte den 
jüngſten der Gargons, der ihm mit krank⸗ 
haftem Gähnen eine Taſſe Melange brachte 
und dann ſofort wieder einſchlief, ſah nach 
der Uhr, ſeßte ſich in eine kühle Niſche 
und nahm eine Zeitung vor. j 

Ringsum war Alles ſtill; die Kelln 
ſchliefen weiter, die Aeſte der Drangen⸗ 
bäume auf der Veranda rieben ſich in 
gleichmäßigen Zwiſchenräumen leiſe an ein⸗ 
ander, und das eintönige Surren und 
Summen der Fliegen klang, als ob es für 
die ganze Menſchheit ein Schlummerlied 
ſein ſollte. a 

Und Alfred las gerade die Beſchrei⸗ 
bung eines heißen Sommerabends, an dem 


2 r 
es allmählig immer ſtiller und ſtiller wurde 


— bis die Abendglocken leiſe die müde 
Welt zur Ruhe läuten und jedes Auge 


ſich in ſüßem Schlummer ſchließt. 

Die Lektüre mußte eine einſchläfernde 
Wirkung geübt haben, denn — plötzlich: 
bum! fiel die Zeitung aus den Händen 
Alfreds zur Erde, und er fuhr verwirrt 
in die Höhe, 

„Donnerwetter, ich habe die Zeit ver- 
ſchlafen“, rief er erſchrocken und riß die 
Uhr aus der Taſche. „Ah, dem Himmel 
ſei Dank, noch eine Viertelſtunde!“ 

Alfred trocknete ſich den Schweiß von 
der Stirn und ſtand auf; das war gefährlich, 
dieſes Sitzen in der Mittagsgluth! Er 
begann langſam auf und ab zu gehen und 
ſchwelgte in Gedanken bereits in der ſüßen 
Sefa ſeinen Arm um eine reizende 

eſtalt ſchlingen, ſeine Lippen auf roſige 
friſche Lippen drücken zu dürfen 

Während er das Alles ſich aus malte, 
wie nut ein Verliebter malen kann, warf 
er zufällig einen Blick in den Spiegel. 

Na, das war doch zu arg! 

Der hohe Kragen war während des 
Schlafes von dem Kinn niedergedrückt, die 
Kravatte verſchoben, das Haar in Un⸗ 
ordnung gekommen. Es war unmöglich, 
in dieſem Aufzug vor die Dame ſeines 
Herzens zu treten; aber was anfangen? 

Er ſah nach der Uhr; noch zehn 
Minuten! Mit dem Kragen ginge es zur 
Noth, aber das Haar! Da fiel ihm ein, 
daß neben dem Café ein kleines Zimmer 
lag, in dem ſich die Kellner in die Uniform 
der Höflichkeit zu werfen pflegten; ſicher⸗ 
lich gab es da Kamm, Bürſte — kurz, 
alles Nöthige. Sollte er einen wecken? 
Ach, ſie ſchliefen ſo ſanft, und es war ihm 
immer als ein Verbrechen erſchienen, einen 
Menſchen im Schlafe zu ſtören. Wozu 
war es auch nöthig? Er klinkte die Thür 
auf und trat in das Allerheiligſte ein, 
indem er die Thür ein wenig offen ließ. 

Inzwiſchen war der Zahlkellner er⸗ 
wacht und hatte die offene Thür bemerkt, 
aus der ein gerade nicht ſehr angenehmer 
Duft hervordrang. 

„Der Teufel ſoll dieſe Nachläſſigkeit 
holen!“ rief er zornig aus, warf die Thür 
in's Schloß und drehte den Schlüſſel von 
außen herum. 

Alfred fuhr das Knacken wie ein 
Dolchſtich in's Herz; mit einem Saße 
war er an der Thür und rüttelte und 


rief: „Sie, werden Sie wohl gleich öffnen! 


Machen Sie keine Witze, Sie verdammter 
Tölpel — um Gottes willen, da ſchlägt 
es ja vier draußen; auf, oder ich trete die 
Thür ein —.“ Und er begann mit Hän⸗ 
den und Füßen die Pforte zu bearbeiten, 
die ihn von ſeiner Seligkeit ſchied. 


Natürlich war's bei ſolchem Lärm | 
ſelbſt ein em Kellner unmöglich zu ſchlafen. 
fuhr in Höhe und m 1 . Ey, 

die Uhr auf dem Kamin ſchlug mit filber- 


Einer nach dem andern 
ſah ſich wild um. 
„Ja was giebt's denn!“ 
„Brennt's?“ 


„Schwarz oder Melange, Herr Graf!“ 
„Kreuz Türken ⸗ Mohren ⸗ Element 


Seid Ihr perrückt geworden? Was iſt 
denn das füt ein Gelärm ?“ “> 


„Nun wird's bald, Ihr Narren!“ 
rief Alfred von innen. „Na wartet, wenn 
ich hinauskomme, Ihr Dummköpfe. Die 
Thür auf! ſag ich, auf!“ 


Und er fing von Neuem ein Konzert 


mit Händen und Füßen an. 
„Da ſcheint's, daß einer drinnen iſt“, 
bemerkte der Garcon Franz ſehr verftändig. 
„Eſel! ob Du's merkſt!“ fagte ver⸗ 


ächtlich der Zahlkellner. „Aber wer — z“ 


„Und auf einmal begann ſich eine 
Idee in ihm zur Klarheit durchzubringen. 

„Kinder, paßt auf, das iſt der Paletot⸗ 
marder, der geſtern im Cafe Pießler ger 
mauſt hat. Hat ſich in die Kleiderkammer 
geſchlichen, der Lump der! Gleich lauf 
zum Poliziſten, Franz, und holſt ihn her!“ 

„Aber“ — wagte Franz zu bemerken. 

„Nun — wird's? fragte jedoch ſein 
Vorgeſetzter mit einer ſo ausdrucksvollen 
Handbewegung, daß Franz ſoforl wie eine 
Bombe auf die Straße raſte. 

Drinnen war es inzwiſchen ſtiller ge⸗ 
worden. Alfred war verzweifelt, einfach 
verzweifelt. „Wenn man Pech haben ſoll!“ 
feuhate er — er konnte überhaupt nur noch 
ſeufzen. 

„Hört Ihr's?“ ſagte Schani. „Jetzt 
kriegt er's mit der Angſt! Ich möcht' ſchon 
aufmachen, aber ſolch einem Kerl iſt nicht zu 
trauen, und ohne Konſtabler — na da 
ſind Sie ja, Herr Wachtmeiſter!“ 

Wirklich keuchte der dicke Poliziſt 
herein, der ſich ſo ſehr beeilt hatte, als 
es ſeine Körperfülle und fein Phlegma 
zuließ. 

„Hören Sie, Männeken,“ ſagte er 
ſchon in der Thür. Wenn das man keine 
Dummheit iſt! Solch ein Gauner macht 
nicht ſolchen Mordſpektakel, wie der Kleine 
da erzählt!“ 

„Aber wer ſoll denn ſonſt da hinein⸗ 
gekommen ſein?“ fragte der Zahlkellner 
etwas kleinlaut. 

„Na, das werden wir gleich ſehen,“ 
antwortete der Poliziſt und ſchloß die Thür 
a 

„Ach — der Herr Baron —“ erklang 
es in einem Chorus des Bedauerns, während 
Alfred mit einem zornigen „Narrenbande“ 
zum Café hinaus und mit ein paar langen 
Sätzen in das Haus feiner Augebetelen 
hineinſtürzte. 

Ach, es war ja doch vergebens! Wenig⸗ 
ſtens eine Stunde mußte verfloſſen fein | 
Aber es war ja nicht möglich, ihm die 
Schuld dafür zu geben! Er war ja doch 
nur ein Spielball eines tückiſchen Zufalls 
geweſen! 
Herein auf ſein Klopfen abzuwarten. 

„O angebetete Mary“ rief er — 
„ich kann wirklich nicht —“ da blieb er 
erſtaunt ſtehen. In der Mitte des Zim⸗ 
mers ſtand holdſelig lächelnd Mary, und 


hellem Klauge gerade viermal an. 
„Wunder und Zeichen!“ rief Alfred 

überglücklich, ſchloß, ohne noch weiter zu 

fragen, das Mädchen in die Arme und 


| 


Kaum ließ er ſich Zeit, das 


| 
| 


machte das Bild zur Wahrheit, das er 


ſich vorhin ſo deutlich ausgemalt hatte. 


Und in dem Augenblicke ſchlug es 
draußen von der benachbarten Kirche laut 
und deutlich fünf Uhr — N 

Alfred fuhr zuſammen und griff 


mechaniſch nach der Weſtentaſche — wahr⸗ * 


haftig auch hier fünf Uhr! Und auf dem 
Kamin — Er ſah ſeine Braut an. 
„Erkläre mir, mein Lieb —“ fagte er. 
Da legte ſie erröthend das Köpfchen 
an ſeine Bruft und ſtüſterte: „Ich habe 
mir überlegt, daß es eigentlich wirklich 
eine recht dumme Probe ſei. Und als Du 
ſo lange warten ließeſt, da — habe ich 
die Uhr angehalten und ſie erſt, als ich 
Dich draußen hörte, auf vier geſtellt!“ 


Beim König Malieton. 


Unter obigem Titel ift im Verlage 
der Deutſchen Verlagsanſtalt in Stuttgart 
ein in der Südſee ſpielender Roman von 
Chriſtian Benkard erſchienen, in welchem 
der Verfaſſer die ſtaatlichen und handels⸗ 
politiſchen Verhältniſſe der Samoa⸗Inſeln 
ſchildert, die zu den gegenwärtigen Ver⸗ 
wickelungen Anlaß gaben. Ueber einen 
ereignißreichen Tag aus dem Leben des 
Königs Malietoa wird in dem genannten 
Werk Folgendes erzählt: 

„Der König des Samoa Archipels 
ſchreckte nicht leicht vor einem Feinde 
zurück, dies hatte er in den Kämpfen mit 
fremden Eindringlingen ſowohl, als auch 
in dem Kriege mit der alten Königsfamilie 
Tupua bewieſen. Seine Siege verſchafften 
ihm neben der Alleinherrſchaft noch den 
Namen „Malietoa“ — „der Tapfere“. 

Dennoch gab es Punkte, die der Mo⸗ 
narch nur auf friedliche Art zu berähren 
wünſchte, die Erledigung etwaiger Diffe⸗ 
renzen mit auswärtigen Mächten. Leider 
gab es deren nur zu viele. 

In früheren Zeiten hatten die Inſel⸗ 
beherrſcher nur mit einer Macht zu rechnen, 
mit der Firma Johann Ceſar Godeffroy 
u. Sohn in Hamburg, die in den fünfziger 
Jahren auf Upolu Handels factoreien er⸗ 
richtet und Land zum Plantagebau erworben 
hatte. Damals war man herzlich erfreut, 
gegen die ſeither faſt werthloſen Landes⸗ 
produkte die Erzeugniſſe der alten Welt 
eintauſchen zu können; das Land ſchlug 
man zu Spottpreiſen los, weil es doch Nies 
mand bebaute. Mit der Zeit ſetzten ſich 
auch die Angehörigen anderer Nationen 
hier feſt, Engländer, Amerikaner und ſelbſt 
einige Chineſen. Dieſe errichteten gleich⸗ 
falls Faktoreien, pflanzten Kokospalmen 
und Baumwolle, und die Samo aner hießen 
jeden neuen Gaſt willkommen, denn durch 
die wachſende Konkurrenz ſanken die ein⸗ 
efüh ten Waaren im Werth, während die 
. gleichem Maß begehrter 
wurden. j 1127 10 
Eines Tages begannen die Bewohner 
der übrigen Inſeln des Archipels, welche 
die Herrſchaft von Upolu nicht länger 
dulden wollten, einen blutigen Krieg, in 


fl 


_ 


welchem fie den Kürzeren zogen, denn die 
Nachbarn hatten von den weißen Männern 
Feuerwaffen entſtanden, mit denen ſie die 
Feinde im Handumdrehen überwanden. 
Da dieſe ſo ſchnell das Feld räumten, 
wührend ſie noch eine ganze Maſſe Muni⸗ 
tion beſaßen, verſchoſſen ſie dieſelbe unter 
ſich, was die Anſiedler Bürgerkrieg nannten. 
Viel kam nicht dabei heraus, immerhin 
bezweckten ſie aber das Erſcheinen eines 
roßen Schiffes, deſſen Kommandant er 
Härte, er werde mittels ſeiner großen 
Donnerbüchſen ganz Apia in einen Schutt 
haufen verwandeln, wenn es nicht augen⸗ 
blicklich Ruhe gebe. Der Engländer über 
legte dann, ob es nicht beſſer ſei, den 
König fortzujagen und feine Flagge aufzu⸗ 
a aber er erinnerte ſich, feine Königin 
habe Inſeln genug und ſegelte ab. Kaum 
war er außer Sicht, ſo ging es von Neuem 
los, ſo arg, daß der Vertreter des Hauſes 
Godeffroy nach Haufe ſchrieb, man möge 
ihm auch einmal ein Kriegsſchiff ſchicken. 
Bald erſchien ein ſolches, und da ſeine 
Kanonen auch nicht von ſchlechten Eltern 
waren, zog man abermals vor, ſich bis zu 
feiner Abreiſe zu vertragen. Das waren 
die Deutſchen; fetzt kamen die Amerikaner. 
Sie meinten zwar auch, fie brauchten keine 
Inſeln, nahmen aber den ſchönen Hafen 
Pago-Pago in Beſchlag. Einer von ihnen, 
der Oberſt Steinberger, machte dem König 
begreiflich, ein Monarch brauchte noth⸗ 
wendig einen Premierminiſter, der die Re⸗ 
gierung leitete. Da ſich kein paſſender 
Samoaner fand, ſetzte er ſeiner Güte die 
Krone auf und erbot ſich freiwillig, das 
Amt zu verwalten, kraft deſſen er im 
Jahre 1875 den König vertrieb. Nun kam 
abermals ein Schiff, ſetzte Malietoa wieder 
auf den Thron und führte zur Abwechslung 
Steinberger in's Exil nach Neuſeeland. 
Kaum war die engliſche Flagge am Hori⸗ 
zont verſchwunden, als die deutſche auf⸗ 
tauchte. Dem König wurde nun ein Meiſt⸗ 
begünſtigungsvertrag mit Deutſchland zum 
Unterzeichnen vorgelegt. Malieota, des 
Schreibens keineswegs unkundig, ſetzte ſeinen 


Namenszug nicht ohne Geſchicklichkeit unter 
das Schriftſtück, nicht bedenkend, daß er 
den Vertrag auch halten müſſe. Dieſe Noth | 


wendigkeit wurde ihm erſt klar, als der 
Kapitän der deutſchen Korvette „Ariadne“ 
ihm über dieſen Punkt Vortrag hielt und 
ihm verſprach, die Häfen Salnaſata und 
Falcalili in ſichere Obhut zu nehmen, 
bis der Vertrag ratiſtzirt ſei. Er hielt 
getreulich ſein Wort und fühlte ſich in 


Saluafata viel heimiſcher, als es dem 


König angenehm war; Malietoa hätte den 


Deutſchen die ihnen zugeſtandenen Rechte 
gern gewährt, wenn ihn die Engländer 
und beſonders die Amerikaner nicht daran 


gehindert hätten. 
waren nun gar zwiſchen den Yankees und 
den Deutſchen Streitigkeiten ausgebrochen, 
die er ſchlichten ſollte — er, der Viel⸗ 
bedrängte. 

Malietoa ſaß in ſeinem halb nach 
eigenem, halb nach europäiſchem Geſchmack 


ausgeſtatteten Arbeitszimmer, den Kopf in 


die Hand geſtützt und den trüben Blick 


In der neueſten Zeit 


| 
| 
| 


auf die an der Wand hängenden Bildniſſe 
einiger europͤiſcher Fürſten gerichtet. Ob 
dieſe, ſeine „Kollegen“, wohl auch ſolche 
Sorgen hatten, wie er?“ — Offenbar 
kam ihm die Königswürde in dieſem Augen ⸗ 
blick wenig beneidenswerth, ſeine Sou; 
veränetät aber ſehr zweifelhaft vor. 

Die deutſche Korvette „Ariadne“ ſei 
in den Hafen eingelaufen, meldete ein 
Inſulaner, der augenſcheinlich Adjutanten · 
dienſte verſah. Der Kommandant wünſche 
den König im Laufe des Tages an Bord 
zu ſprechen. u Beies 

Malietoa wiegte den Kopf wie ein 
Bär, der die Flöte blaſen hört. 

„Ich werde kommen!“ 

Malietoa ſetzte ſich am Fenſter nieder 
und ließ ſeine Gedanken in den Weiten 
der Vergangenheit herumvagabundiren. Er 
gedachte der Zeiten, in denen ihm ein alter 
europäiſcher Waffenrock, eine Feuerſtein⸗ 
flinte als unerreichbare Kleinode erſchienen 
waren; damals ſtreifte er, nur mit dem 
Lendenſchurz aus Blättern bekleidet, durch 
die heimathlichen Wälder, ließ ſich von 
den braunen, blumengeſchmückten Dirnen 
den Kawatrank brauen und führte ſie nach⸗ 
her zum Tanz. Unglaublich raſch ſtieg er 
empor. Seine Landsleute riefen den ſtarken 
Jüngling, der die räuberiſchen Nachbarn 
aus dem Lande hieb, zum König aus, die 
weißen Männer buhlten um ſeine Freund⸗ 
ſchaft und überhäuften ihn mit Geſchenken. 
Dort ſtanden die Wunderdinge, von denen 
ihm in ſeiner Kindheit nicht geträumt 
hatte: Die geſchnitzte Komode aus koſt⸗ 
barem Holz, die er gegen ein Stück Land 
eingetauſcht hatte; die Alabaſteruhr darauf 
war das Entgelt für die Gewährleiſtung 
einer Bitte. An der Wand hing ein 
prächtiger Säbel, den ihm Steinberger 
überreicht hatte, derſelbe Steinberger, der 
ſich für ſeinen treueſten Diener ausgab 
und ihn dennoch ſpäter verſtieß. Was 
nützten ihm dieſe Sachen? — Die gütigen 
Geber hatten ſich lange als Werwölfe ent⸗ 
puppt, die ihn ſammt ſeinem Lande, ſeinem 
Volke zu verſchlingen drohten. Von früh 
bis ſpät mußte er ſich auf dem qui vive 
befinden, ihren Ränken zu entgehen; indem 
er Herrſcher ſchien. war et ein Sklave. 

Der König fuhr aus ſeinen Träume⸗ 
reien auf und rief ſeinen Diener. Er 
müßte kein fröhliches Kind der palmen⸗ 
umrauſchten Inſeln geweſen fein, wenn 
ihn die trüben Gedanken lange geplagt 
hätten. Schon ſah er ſich im Geiſt in 
großer Admiralsuniform durch die Straßen 
von Apia zum Strande ſchreiten und nach 
dem großen Schiffe hinüberfahren, wo ihn 


die Offiziere jo freundlich grüßten. Muſik 


gab es auch an Bord und feinen Wein 
in der Kajüte. Allerdings hauſte dort auch 
ein ſchwarzes Geſpenſt. das ihm ſchon 
manchen Streich geſpielt hatte — Gallus, 
der Tintenteufel. 

„Meine Admiralsuniform!“ ſagte er, 
wieder kleinlaut geworden, zu dem warten⸗ 
den Diener und ſchritt in das Nebengemach. 

Die „Ariadne“ hatte kaum den Anker 
fallen laſſen und ihre Boote zu Waſſer 


eine ganze Flottille von Kanus mit Neu⸗ 
gierigen, welche den Seeleuten ein fröhliches 
„Talofa“ zuriefen. Der Poſten am Fall⸗ 
reep hatte ſeine liebe Noth, die Zudringlichen 
von der Treppe zu verjagen ; das Drohen 
mit der Büchſe half ihm wenig dabei, 
denn die Samoaner wußten ſehr wohl, 
daß ji nicht geladen war, und dachten: 
„Bange machen gilt nicht.“ 

In einer auf dem Verdeck ſtehenden 
Gruppe von Matroſen ſprach man von 
dem bevorſtehenden hohen Beſuch, den der 
Kutter nach beendigter Freizeit abholen 
ſollte. Die gewöhnlichen Vorbereitungen 


zum Empfaug eines gekrönten Hauptes 


fielen allerdings weg, die Mannſchaft 
brauchte weder Feiertagskleider anzulegen, 
noch mußte fie auf den Ragen paradiren 
und Hurtah ſchreien. Der Gaſt war ja 
auch der Allen bekannte König Malietoa, 
der, in der Regel nur mit dem Lawa⸗Lawa 
bekleidet, Beſuche machte. Um ſo größer 
war das allgemeine Erſtaunen, als der 
Kutter vom Land zurückkam, eigenhändig 
geſteuert von dem in glänzender Admirals⸗ 
uniform ſteckenden braunen Herrſcher. Die 
Kanuführer wichen in richtiger Würdigung 
dieſes ſeltenen Ereigniſſes dem Landes 
oberhaupt ſcheu aus und betrachteten aus 
der Ferne die Wirkung ſeines Erſcheinens 
auf dem Schiff. 

Drei kurze Pfiffe des wachthabenden 
Bootsmannsmaaten und der Ruf: „Die 
Wache 'auf!“ lockte ſechs Matroſen an die 
Fallreep, während die Wache am Groß⸗ 
maſt Aufſtellung nahm. „Der glaubt 
Wunder was er für ein großes Thier ſei!“ 
brummten die Theerjacken. 

Ohne Zweifel glaubte er das, der 
ſtolzen Miene nach zu urtheilen, mit welcher 
der König das Deck betrat. Leider galt 
ſein Stolz gänzlich unwürdigen Gegen 
ſtänden, nämlich den goldenen Treſſen auf 
Hut und Kleidern, die ſich Bruder Jona⸗ 
than unter der Verſicherung, der verdächtige 
röthliche Glanz ſei gerade ſchön, für echt 
hatte bezahlen laſſen. An den elwas 
großen Füßen prangten blankgewichſte Stie⸗ 
fel; der begleitende Adjutant munkelte ſogar 
von Strümpfen. 

Die Wache präſentirte das Gewehr, 
und der Tambour ſchlug zur befonderen 
Freude des hohen Gaſtes einen Wirbel, 
was ihm ein huldvolles Lächeln eintrug. 
Wäre nicht der Augenblick ſo feierlich ge⸗ 
weſen, jo hätte Malietoa vermuthlich 
darum gebeten, gleichfalls ſeine Kunſt auf 
dem Kalbfell probiren zu dürfen; unter 
den gegebenen Umſtänden ging dies aber 
nicht an, zumal jetzt der Kommandant 
ſelbſt erſchien, um Malietoa in die Kajüte 
zu geleiten. . 5 5 

Als der König wieder die Treppe 
heraufſtieg, betrachtete er mit ſauerſüßer 
Miene den Tintenfleck an dem techlen 
Mittelfinger ſeiner Militärshandſchuhe; er 
hatte wieder einmal ſeinen Namen ge⸗ 
ſchrieben und fürchtete die Folgen. Die 
Umſtände, die man ſeinetwillen machte, 
kamen ihm jetzt geradezu unheimlich vor, 
und er wünſchte von Herzen, bald in's 


gebracht, da umſchwärmte fie auch ſchon ] Boot zu kommen. Er nahm auch nicht 


wieder das Steuer wie vorher, ſondern 
ſuchte vielmehr ſeine engen Schuhe loszu⸗ 
werben, wobei die Bootſchaftsmannſchaften 
Gelegenheit fanden, ſich von der Wahrheits⸗ 
liebe des Adjutanten zu überzeugen, denn 
unter den Schuhen zeigten ſich wirklich 
blau und rothe Strümpfe. 

„Auf Riemen!“ kommandirte der 
Bootöfteurer, als der Kutter ſich um hun⸗ 
dert Schritte vom Schiff entfernt hatte, 
„Feuer!“ hörte man gleichzeitig an Bord; 
Blitz und Schlag fuhren aus dem erſten 
Oberdeckgeſchütz, eine Wolke von Pulver⸗ 
dampf über das Waſſer treibend, „Steuer⸗ 
bord — Feuer! Backbord — Feuer!“ 

Zum Tod erſchreckt, ſtarrte der König 
nach dem Schiff hinüber; ſein Adjutant 
duckte ſich unter die Ruderbank und wäre 
gern blaß geworden, wenn ſeine Hautfarbe 
es zugelaſſen hätte. 
etwa Ernft? 


beruhigen und dem ſchwarzen König zu 
bedeuten, daß der Salut eines Schiffes 
von den Begrüßten ſtehend und mit der 
Hand am Hut entgegenzunehmen ſei. Dies 
hatte nun allerdings einige Schwierigkeiten, 
aber ehe der einundzwanzigſte Schuß ver⸗ 
hallt war, ſtand Malietoa wie gewünſcht 
im Boot, den ſonderbaren Akt von Euro⸗ 
pens übertünchter Höflichkeit mit tiefen 
Bücklingen erwidernd. Sein Adjutant 
philoſophirte inzwiſchen über die barba⸗ 
riſchen Sitten der weißen Männer, welche 
einen Mitmenſchen zu ehren glauben, wenn 
fie ihm mit Kanonenſchüſſen das Trom⸗ 
melfell zertrümmern. 

Durch den Donner der Geſchütze wurde 
faſt die ganze Einwohnerſchaft Apias an 
den Strand gelockt. Die Inſulaner ver⸗ 
mutheten, es ſei Außergewöhnliches ge⸗ 
ſchehen, die Europäer wußten dies ſogar 
beſtimmt. Beſonders ſchienen die Deutſchen 
gut unterrichtet; ſie ſchritten in lebhafter 


Unterhaltung am Meeeresufer hin, ſchüt. 
telten ſich nach erfolgtem Salut die Hände 


und beglückwünſchten ſich zur Ratification 
des Meiſtbegünſtigungsverkrages zwiſchen 
Deutſchland und Samoa. Sie hatten alle 
Urſache, ſich zu freuen, denn die Neutra⸗ 
lität der Deuiſchen und ihrer Beſitzungen 
war für alle Zeit verbürgt, keiner andern 
Nation durften größere Rechte eingeräumt 
werden, als der deutſchen. Außerdem 
wurde ihnen das alleinige Vorrecht gewährt, 
am Hafen von Saluafata eine Kohlen⸗ 
ſtatien für Kriegsſchiffe zu errichten; im 
Hafen von Apia ſollte keine Flagge vor 
der deutſchen bevorzugt werden.“ 


Bekanntlich ließ ſich König Malietoa 


ſchon nach kurzer Zeit zum Vertragsbruch 
und zu Gewalthätigkeiten gegen die Deut⸗ 
ſchen hinreißen, weshalb er gefangen ge⸗ 
nommen und in die Verbannung geſchickt 
wurde. Da ſein von den Samoanern 
erwählter Nachfolger Tamaſeſe den Auf⸗ 
wiegelungsverſuchen amerika niſcher Aben⸗ 
teurer widerſtand, begünſtigten die Leß⸗ 
teren den deutſchfeindlichen Gegenkönig 
Mataaka, den fie durch Waffenlieferungen 


Fezakrepr K Hazarea Teonoaz ar 3oHepz. 


Das war doch nicht 


Der Bootsſteurer mußte ſein beſtes 
Samoa⸗Engliſch aufbieten, die Herren zu | 


in den Stand ſetzten, einen Bürgerkrieg 
anzufangen. Die Aufftändiſchen vergriffen 
ſich an deutſchem Eigenthum, in Folge 
deſſen es am 18. Dezember vorigen Jahres 

einem blutigen Gefecht zwiſchen den 


u 
Ba an der Kriegsſchiffe „Olga“, 


„Adler“ und „Eber“ und den Rebellen 
kam, von dem die Zeitungen eingehend be» 
richteten. ö 


Ueber die Zukunft der Samoa ⸗Inſeln 
ſoll die demnächſt in Berlin zuſammen⸗ 
tretende Samoa⸗Konferenz entſcheiden; der 
wie ein Spielball von den rivalifirenden 
Mächten umgeworfenen Bevölkerung der 
immergrünen Eilande wäre die Rückkehr 
geordneter Verhältniſſe ſowohl in ihren 
eigenen als im Siterefje des Südſee⸗ 
handels von Herzen zu gönnen. 


Bunte Chronik. 


Regiſtratur, verwies dieſen Fehler dem mit 
der Vervollſtändigung der Akten betrauten 
Beamten, einem alten, aber vorſichtigen 
Sekretär, und erſuchte ihn, dieſen Fehler 
abzuſtellen. Nach einer mehrmaligen Prü⸗ 
fung fand nun derſelbe, daß das Oberge⸗ 
richt jenen Bericht überſehen hatte. Voller 
Freude hierüber legte er ſeine Stechbrille 
in die betreffende Stelle und wies ſeinem 
Vorgeſetzten nach, daß das Untergericht ohne 
Schuld ſei. Der Direktor deutete zufrieden 
dem Sekretär an, er möge die Akten ſofort 
dem Obergerichte wieder einſenden, das 
betreffende Vegleitſchreiben wolle er entwer⸗ 
ſen und befördern laſſen. Die Abſendung 
der Akten erfolgte, doch bevor acht Tage 
verſtrichen waren, liefen dieſelben wieder 


ein, und zwar mit einer noch härteren 


Rüge. In höchſtem Aerger ließ der Ge⸗ 
richtsdirektor den alten Sekretär zu ſich 
entbieten und redete ihn zürnend an: „Aber 
in T s Namen, Sie alter Mann, 
was machen Sie denn jetzt wieder für vers 
dammte Streiche?“ — Der Sekretär fiel 
wie aus den Wolken, als er die Akten 
wieder ſah, und erwiderte ſtotternd: „Aber 
können denn die Herren auch jetzt noch nicht 
den Bericht finden?!“ — Allerdings haben 
ſie ihn gefunden“, ſagte der Dire 


ſchlug haſtig die Stelle, wo ſich das Schrift ⸗ 
ſtück befand, auf: „Aber was ſoll dieſes da 


bedeuten!“ „Meine Brille“, rief der 
Sekretär, „die habe ich jetzt ſchon acht 
Tage lang vermißt“, und nahm ſie ſchnell 
aus den Akten. — „Was Sie vermißten“, 
ſchloß der Direktor, „haben die Herren des 
Obergerichts wohl gefunden; ſie verbitten 
fi in dem Begleitſchreiben ſolche prakti⸗ 
ſche Hinweiſungen, da ſie auch ohne die 


Nesboneno Hensypon. 
Bapma na, 26 Mapra 1889 r. 


tor und 


Brille das Aktenſtück gefunden 
den.“ | 
L Aus Paris wird gemeldet, daß 
am 31. März der Eiffelthurm vollendet 
und eingeweiht worden iſt. Als das viel⸗ 
beſprochene Werk fertig war, wurde die 
Fahne auf der oberſten Plattform dreihuns 
dert Meter über dem Boden gehißt, und 
am Fuße des Thurmes fand für die Are 
beiter, denen der Stadtrath ein Geſchenk 
von tauſend Francs zukommen ließ, ein 
Feſtmahl ſtatt. Der Minifterpräfident Tirard 
überreichte Eiffel das Offizierkreuz der 
Ehrenlegion und beglückwünſchte ihn zur 
Vollendung eines ſo großartigen Werkes; 
er hoffe, daß die an die Erbauung des 
Thurmes geknüpften Wünſche und Hoffnun⸗ 
gen durch die Vertreter des ganzen Welt⸗ 
alls, die zum Beſuche der Ausſtellung ein⸗ 
treffen würden, ihre Erfüllung finden mö⸗ 
en. — Auf der 38 Meter hohen erſten 
Plattform erhebt ſich ein ganzes Dorf ele⸗ 
ganter, meiſt im Schweizerſtil erbauter 
Häuschen; hier werden zahlreiche Wirth» 
ſchaften, franzöſiſche, ruſſiſche, ſchweizeriſche 
u. ſ. w., errichtet. Der innere Umfang des 
erſten Stockes beträgt 500 Meter. Die 
Fahrſtühle nach dem zweiten Stock, der 
115 Meter hoch iſt, werden erſt Ende 
April in Betrieb geſetzt. Daneben baut 
man Treppen, bald gerade, bald ſchnecken⸗ 
förmig fanft aufſteigend. Die Ausſicht iſt 
ſchon von dieſer Höhe großartig, von der 
dritten — 207 Meter — wundervoll. Von 
dieſem Stockwerk an ändert ſich die Bauart 
des Thurmes: die vier Pfeiler find vereint 
und bilden nur noch aufeinandergeſetzte 
Käſten: die Treppe erhebt ſich ſpiralförmig 
um einen Mittelpfeiler, und der Beſucher 
ſteigt mit immer beklemmenderer Empfin⸗ 
dung der Leere und Einſamkeit im Raume, 
die durch das Pfeifen des gegen die Gitter 
anſchlagenden Sturmes und die fortwäh⸗ 
rende Drehung des Rundgemäldes mit 
jedem Schritt geſteigert wird. Oben ange⸗ 
langt, befindet man ſich auch weit über 
dem noch zuletzt emporragend gebliebenen 
Mont⸗Valerien, der zu einem beſcheidenen 
Hügel zuſammengeſchrumpft iſt. Nach 
/ ſtündigem Steigen und Klettern 
erreicht man die vierte und letzte Platt⸗ 
form: 273. Meter. Ueber dieſer Höhe 
iſt eine in vier Kammern getheilte Kuppel 
aufgebaut, dieſe Kammern ſollen aſtrono⸗ 
miſchen, meteorologiſchen und phyſikaliſchen 
Beobachtungen dienen. Ueber der Kuppel 
iſt eine elektriſche Leuchtvorkehrung ange⸗ 
bracht, die von unten wie ein Thurmknauf 
ausſieht, aber 8 Meter hoch iſt und ihr 
Licht 72 Kilometer weit wirft. Ueber dieſem 
Leuchtthurm befindet ſich noch eine umgit⸗ 
terte Texraſſe, 300 Meter über der Erde; 
von hier flattert nun die Fahne herab. 
Die an der Spitze beſchäftigten Arbeiter 
trugen Pelzmützen und Pelzkleider wie 
Grönlandfahrer. ‚hit: 106 


haben wür⸗ 


Schnuellpressendruck von Leopold Zoner. 


Privat- Heil- Anstalt, ſpecielle Einrichtung für Trauen, am Geſchlechts- Krankheiten. 


Sprechſtunden für Frauen- von 3—5 Uhr Nachmittags, für geheime, Hals⸗ (Kehlkopf) und Haut⸗Kr 57 Uhr Nachmittags. 2 Mal wöchentlich 
wird die Maſſagecur nach der neueſten Methode (gegen Rheumatismus, Gicht, veraltete Mantel enk en ꝛc.) applicirt. 


22) Dr. M. Misiewicz, Petrikauer-Strasse, Haus Rosen (u 16 neu), 2. Etage. 


Theatre des Varietés. 


Direktion L. ee 


Debut d 


Schweltern BERTHOLD. | 


3—3) Ausländiſche und ruſſiſche 


Wollen -Bleider-Atafft, 


ſchwarz & couleurt, in den neueſten Deſſins, 
schwarze und couleurte 


Seiden - Stoffe, 


Gardinen und Stores, 


muß” weiss, creme und farbig, BB 


TEPPICHE & LÄUFER 


in ſehr großer Auswahl, 
== ausländiſche und ruſſiſche 


ner Commiſſons Verkauf und Lager von 


Portland-Gement 


für Lodz und Umgegend befindet ſich bei 


Rafal Sachs: 


3 Cement⸗ Fabrik „Wysoka. 88 


um Bur- 


7 3 

Je und Tafel⸗Gebrauch, 
, wegen feiner Reinheit und Güte, (aut Atteſt der 
,, Hemifh-ärztlihen Verſuchs⸗Station der Warſchauer Hos⸗ 
pitäler, dem guten franzöſiſchen Cognac vollkommen gleich⸗ 
, geſtellt, verſendet in Kiſtchen von 6 und 12 Bout. zu 9 reſp. 
F 18 Res. franco nach jeder Bahnſtation gegen Nachn. des Betrages 
die Neingraßhundlung Gebr. Kemper, 


Warschau, Dluga-Strasse Nr. 5. (15 


Wegen Aufgabe des Ladengeſchäfles verkaufe sämmtliche 
Biechwaaren, Küchengeräthe in Bled und emaillirt, zu be- 
deutend herabgesetzten Preisen; (—2 


LEINWAND auf Tiſch⸗ und Hängelampen bis 30% Rabatt. 


erhielten und empfehlen F. Jarisch, Klempner meiſter. 


HERZENBERG & ISHARES. 


4—4) 


DZ, 
. 
3 
5/7 


Pr u „ Dr. | 
— —— I mn 


E. SALLBACH, Lodz, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 7520, 
Haus des Herrn Ludwig Meyer, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von 


Muſterbüchern, 


empfängt 4 mit REN Kehl⸗ 

kopf, Naſen⸗ und Ohrenleiden, wie 

früher, täglich von 3 bis 6 Uhr Nachmittags, 
im Hauſe Nr. 4. am Ringplaz. 


Dr. Marie Elcyn-Sack, 
ſpeciell Frauenkrankheiten und 
20—6) Geburtshilfe, 

Sprechſtunden täglich von 10—12 Uhr 
Vormittags und von 3—6 45 Nachmittags. 
Petrikauerſtraße Nr. 38; (nen), 
aus ‚Tennenba Tennenbaum. 


Uauplaz 


zu verkaufen. 
Ein ſehr günſtig im weſtlichen Stadt⸗ 
theil gelegener Bauplatz, der ſich ſowohl für 
Privatbauten, wie auch zur Anlage eines 
Fabriketabliffements eignet, iſt unter au: 
nehmbaren ee zu verkaufen. 


Keine Zahnichmerzen mehr 
nach dem Gebrauche des 
Jahn⸗Elixirs der R. R. P. P. Benedietiner 


au 


Abtei in Soulae (Gironde) 
erfunden im Jahre 1373 
von dem Prior Pierre Boursaud 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 


n 1884. 

Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dieſes 
heilkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 

Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit 
Rauf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ 
arat lenken, dem beiten von allen exiſtiren⸗ 

en N 9 . gegen Zahuleiden. Die 
R. P. P. Benedictiner verſertigen noch Zahn: 
215 und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die 
A ‚ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie: 
und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


bunt Agent A A. ran Bordeaux, 106. Cr 106. Croũe de ie de Seguey. 


(70-65 


Karten, Kaſten ꝛc. ze. 
zu mäßigen SPreifen, 


3—3) Als paſſende 
Confirmations-Geschenke 
BER empfichl: “ug 
L. Fischer's Buchhandlung: 


Bibeln in diverſen Ausgaben, 
Gott mit Dir, Andachtsbuch für 
gebildete Ehriften jüngeren 

Alters, elegant gebunden 
Weitbrecht &., „Heilig iſt die 

Jugendzeit.“ Ein Buch für 

Jünglinge, eleg. geb. Rs. 
Hammer J., „Leben und Helmath 

in Gott.“ Eine Samml. Lieder 

zu frommer Erbauung, eleg. geb. Rs. 


Rs. 2.75 


Alles mit Gott, evangeliſches Nähere Auskunft erthellt Matheus in 
5 N . \ Gebetbuch, geb. Ne. 1:55 Lodz, Grüneſtraße Nr. 787, ſowſe Herr 
e Metallfarbe e — 
geb. a op. und Rs. 1. 
Gerok K., Palmblätter“, Pracht r 
von Otto Schmidt & Co. in Glasgow. ausgabe mit Illuſtrationen Rs. 9.90 2 Jaſt neue 
Beſter und dauerhafteſter Anſtrich für Eiſen und Holz. ee 0 Re. 1.65 Pulſometer 
10—7) eher und billiger als Bleifarbe. E K., Tae dem Abend» 10 und 2 doppelwirkende 
7: ern“, eleg. geb. Rs. 1. vn 
Nach Analyſe des Geh. Hofraths Profeſſor Dr. R. Tresenius in Gerok K., „Deutſche Djtern“, Wa 4 uin el 
Wiesbaden: Deckvermögen ſehr groß, Farbe unveränderlich durch athmosphä⸗ a * Ben Ns. 1.90 f 
riſche Einflüſſe, Dr ale verdünnte rg ze. Sterne“, eleg. geb. Re. 3.— ſind zu verkaufen. 
u nfte ertheilt gern Davidis D., „Beruf der Jung⸗ 5 Wo; ſagt die Son d. Bl. 
Vertreter: Eduard Tögel in Lodz, | ui ae si 5 
Petrikauer Straße Nr. 552. Freundin“ „ Rtynbe für junge en D N) In 9 | 1 e | N | 
ET Mäd U e 8. 
Smilee,. Der Gharattr” sel. geb. Rs. 4.10 ’ 


von 30 Pferdekräften, 
mit 2 Bouilleurs und Armatur, 
ail, 1 zu verkaufen 


Geſang⸗Bücher 


in großer Auswahl. 


—7) Stahlblech⸗ 
Roll⸗ en 


IIRATEER I 


und Eiſenbahnſchienen zu Bauzwecken 
12—9 ſtets vorräthig bei e eee ANNDNEIN NEE 


die Maschinen- und Ban- Schl 
Moritz Frzenkel. de Aar Zinke, Lol. f. MARKCHA FETTE 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Wb. Kunst Kuntze, Zgierz. 


W h in 


t del 


Nosnoaeno Meusypom. 
Bapmana, 26 Mapra 1889 r. 


Pexaktops u Hanareız Aeomonsıe 3oHepr. 


Beilage zu Nr. S2 des 


Lodzer Tageblatt 


U. 
(Schluß.) 

Eine ſehr dankenswerthe Anordnung ſei⸗ 
tens der Staatsregierung iſt es, daß die Bes 
richte, welche dle Bezirksfabriksinſpectoren 
über ihre Thätigkelt jährlich zu er ſtatten haben, 
wie auch der Jahresbericht des Oberinſpec⸗ 
tors, welcher ein zuſammenfaſſendes Bild 
über die geſammte Wirkſamkeit der Fabrik. 
geſetzgebung zu bieten hat, durch den Druck 
veröffentlicht und dadurch Jedem, der ſich 
für dieſe bedeutſame Frage intereſſirt, zugäng⸗ 
lich gemacht werden. Liegt es doch gerade 
in dem Charakter dieſes Geſetzgebungsgeble⸗ 
tes, daß nur bel weltgehender Publicität den 
Bethelligten, in erſter Linie, klar gemacht 
werden kann, wie dle Staatsregierung auf 
Grundlage der bezüglichen Geſetze und der 
fie exläuternden und ergänzenden Circulalr⸗ 
vorſchriſten, Inſtructlonen ꝛc. die Anwen: 
dung der neuen Beſtimmungen erfüllt zu 
ſehen wünſcht. Das erſcheint auf den erſten 
Blick gegenſtandslos, denn die betreffenden 
Anordnungen ſind ja bereits bekannt gemacht. 
In Wirklichkeit ſtellt ſich aber dleſer Um⸗ 
ſtand ganz onders dar. Aus den vorliegen⸗ 
den Berichten ergiebt ſich, wie ſchwerſällig 
auch bei gutem Willen der Fabrikanten die 
Durchſiſhrung und weltere Befolgung des 
Angeordneten erfolgt. Ein zwelter, nicht hoch 
genug zu veranſchlagender Vortheil iſt, daß 
jeder Fabriklelter aus den Berichten den Zu⸗ 
ſtand der weitverzweigten Dinge, auf welche 
die uns beſchäftigende Geſetzgebung ihr Au⸗ 
genmerk richtet, im ganzen Lande, auf allen 
derariſgen Etabliſſemenls, wie auch insbes 
ſondere auf benjenigen feiner Speclalbranche, 
kennen lernen kann. Da findet er Schil⸗ 
derungen über alle ihn auf dieſem Geblete 
intereſſtrende Fragen: was er zum Beſten 
ſelner Arbeiter einführen möchte, wovon er 
aber als zu beſchwerlich, vielleicht als un⸗ 
möglich, abſieht, das findet er in gedeihlicher 
Entfaltung auf anderen Fabriken beſtehen; 
er findet in den Berichten Anregung zu 
Thaten, an die er früher nicht gedacht hat 
x. . Endlich iſt das Princip der Publici⸗ 
tät gerade auf dieſem Gebiete ein ſehr ber 
deutungsvolles. Denn die Furcht vor der 
Oeffentlichkeit, die gerade dort am größten 
iſt, wo man dieſe am geringſten achtet, 
iſt ein weiteres, gewaltiges Moment, das 
die Fabrilleitung zur Befolgung der Geſetze 
und zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter 
in ökonomiſcher, ſanitärer Beziehung, im 
Schulweſen ꝛc. treibt, wie anders die lobende 
Erwähnung in Betreff dieſer oder jener Ein⸗ 
richtung auf dleſer Fabrik eln ſtarkes Ans 
relzungsmittel für die anderen iſt, es dleſer 
glelchzuthun, dieſe vielleicht zu Überholen. 

Das große zu bewältigende Material, 
das zu ſeiner Bearbeltung gerade in den 
erſlen Jahren beſonders viel Arbeit und Zelt 
beanſpruchen mußte, läßt leider die Ver⸗ 
oͤffentlichung der Berichte ſehr verzögern. 
Neben den Berichten der Bezirksinſpectoren 
liegt zur Zeit nur der erſte Generalbericht 
vor und zwar für das erſte Jahr (1885), 
in welchem die Fabrikinſpectlon in vollem 
Beſlande thänng war. Von den früher aus⸗ 
gegebenen Berichten ragt insbeſondere der 
des Profeſſors Janſhul, Inſpector des Mos⸗ 
kauer Bezirks, ür 1882—1883 hervor durch 
vortreffliche Behandlung des Stoffes, erör⸗ 
terte damals aber nur den Zuſtand auf den 


Es Liegt in der Nalur der Sache, daß 
ſowohl die erſten Bezirksberichte als auch der 
erſte Generalbericht ſich mehr mit einer Schil⸗ 
derung der bezüglichen Verhältniſſe, die in 
einem reichen ſiatiſtiſchen Material eine feſte 
Unterlage findet, als mit der Handhabung 
der Geſetzgebung und deren Winkſamkeit be⸗ 
ſchäftigt. Denn es handelte ſich zuerſt, wie 
es aus den Bezirksberſchten ſich wiederholt 
ergiebt, in hohem Maße um die Klarmachung 
deſſen, was von den Fabrikleitern zu ver⸗ 
langen iſt, ja ſelbſt in ſolchen Dingen, die 
dem Unbeitheiligten ganz unzweidtutig er: 
feinen. Es ergab ſich auch hier, daß die 
thalſächlichen Verbältniſſe, Bedürfniſſe auf 
beiden Seiten, d. J. bei den Arbeitern, wie 
bel den Arbeitgebern, vielſach ganz andere 
find, Die Erſorſchung aller dieſer Vedin⸗ 


gungen, Beziehungen ac. iſt daher ein be⸗ 

| deutfames Poſtulat, ja die einzige Grund⸗ 

lage, auf welcher die Geſetzgebung gehandhabt 
und welter ausgearbeitet und vervollſtändigt 
werden kann. 

Aber auch der erſte Generalbericht kann 
uns noch nicht ein volles Bild über die vor⸗ 
handene Lage der Dinge bleten. Ungeachtet 
der angeſtrengteſten Thätigkeit der Bezirksin⸗ 
ſpectoren konnten nicht alle Fabriken inſpleirt 
werden. So haben die Bezirksinſpectoren 
und ihre Gehilfen, die, wie bereits bemerkt, 
beſondere Rayons unter ſich haben, im Laufe 
des Jahres 1885 allein 144,355 Werſt auf 
ihren Beſichtigungsreiſen abzumachen gehabt, 
von welchen der größere Theil auf Eiſen⸗ 
bahnen (91,567 Werſt) erfolgte, aber doch 
22,212 Werſt auf Dampfſchiffen und 30,576 
Werſt auf Landwegen! Und dieſe Touren 


waren von 18 Perſonen (9 Bezirksinſpec⸗ | 


toren und ebenſoviel Gehilfen) abzufahren. 
Dazu dann die zeitraubende, nervenzerſtörende 
Beſichtigung der Fabriken, ſowie Sammlung 
und Zuſammenſtellung nebſt Bearbeitung 
eines ſehr weltſchichtigen ſtatiſtiſchen Mate: 
rlals. Dabei ift die Zahl der Fabriken eine 
verhältnigmäßig ſehr bedeutende: 25,913 in 
58 Gouvernements, es fallen alſo auf 
jeden Inſpector reſp. Gehilfen etwa 1440 
Etabliſſements; die Zahl der Arbeiter belief 
ſich in dem Berichte jahre auf ca. 871,000. 
Die Beſichtigung aller oder ſelbſt der größten 
Thelle der Fabriken war demnach eine phy⸗ 
ſiſche Unmöglichkeit. So wurden denn 4897 
Fabriken oder 18,89% ihrer Geſammtzahl 
beſichtigt, aber dieſe Etabliſſements ſchloſſen 
486,370 Arbeiter in ſich, d. h. 55,9% 
ihrer Geſammtzahl. Hieraus ergiebt ſich, 
was auch aus den Bezirksberichten für die 
einzelnen Bezirke zu erſehen iſt, daß das 
Augenmerk der Fabrikinſpection ſich vornehm⸗ 
lich auf die größten und großen Betriebe 
richtete, auf welchen naturgemäß Mißſtände 
am ſchärfſten hervortreten können. 

Bel dem begrenzten Raum eines Tages: 
blattes können wir auf eine nähere Schilde» 
rung des aus dem Berichte ſich ergebenden 
Zuſtandes des Fabrikweſens bezüglich der 
Lage der Arbeiter nicht eingehen. Es genüge 
an dieſer Stelle die Bemerkung, daß die 
Lage der Dinge eine ſehr wenig erfreuliche 
iſt, mit Ausnahme einer nur geringen Zahl 
von Fabriken, die ſich in dieſer Beziehung 
zum Vortheil auszeichnen. Aber auch dleſes 
Reſultat zeigt die von Seiten der Fabrikanten 
vielſach in Abrede geſtellte Nothwendigkeit 
eines ſtärkeren Eingreifens ſeitens der Staats⸗ 
regierung in das Treiben und Unterlaſſen 
der Fabrikanten und ihrer Angeſtellten. Wir 
meinen gar beim Vergleich des Geſetzes vom 
3. Juni 1886, der auf die erwachſenen 
Arbeiter ſich bezieht, mit dem Jahresbericht 
pro 1885, wenn dieſer auch zur Zeit der 
Vorberathung jenes Geſetzes noch nicht ſyſte⸗ 
matiſch zuſammengeſtellt war, den Schluß 
ziehen zu können, daß die aus dem Berichte 
gewonnene Erfahrung von großer Bedeutung 
für die Formulirung vieler Beſtimmungen 


es Bildhauer und Steinmetzmeiste 
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des Geſetzes geweſen ift. Und das iſt bereits 
ein großer Vortheil, der auch in den nach⸗ 
folgenden Jahren eingeheimſt werden wird. 

Was nun die directe Wirkſamkeit der 
Fabrikinſpection anbetrifft, jo bezog fie ſich 
in dem Berichtsjahre 1885 nur auf die Be: 
obachtung in Betreff der Beſtimmung des 
Geſetzes vom Jahre 1882 und 1884, d. h. 
in Betreff der Arbeit der Minderjährigen, 
wie die Arbeit der Halberwachſenen und der 
Frauen überhaupt. Ueberall wird, mit einis 
gen Ausnahmefällen, die Willigkeit der Fa⸗ 
brikanten, dem Geſetz Achtung zu ſchaffen, 
conſtatirt. So ſab ſich die Fabrikinſpection, 
die, der erhaltenen Inſtruetion gemäß, zuerſt 
ein ſehr mildes Verfahren einſchlug und nicht 
jede Verletzung der geſetzlichen Beſtimmung 
bei der erſten Beſichtigung zur Ahndung 
brachte, nur in 23 Fällen veranlaßt, Pro⸗ 
tokolle aufzuſetzen und das Vergehen zur 
gerichtlichen Beſtrafung zu bringen, und von 
dieſen erfolgte in Betreff 22 Fälle eine Ber 
urthellung (zumelſt Geldſtrafe, nur in einigen 
Fällen Haftſtrafe.) Das Gericht wurde auch 
nur in den Fällen offenbaren Widerſtrebens, 
verſuchten Betruges ꝛc. angerufen. Auch dleſes 
milde Verfahren bei der beſtehenden Lage 
der Dinge, insbeſondere der Ungewohnthelt 
der neuen Einſchränkungen, die zum Thell 
mit ökonomiſchem Verluſt, wenn auch nur 
für eine geringe Zeit, verbunden find, iſt 
als durchaus zweckdienlich zu erachten: das 
iſt der beſte Weg, den paſſiven Widerſtand, 
wie er auch in weſteuropäiſchen Staaten bei 
Einführung der Fabrikarbeitergeſetzgebung zur 
Genüge beobachtet und beklagt ward, in kür⸗ 
zeſter Zeit zu brechen und die Willfährigkelt 
der Fabrikanten zu gewinnen. 

Insbeſondere erregt das Intereſſe die 
Beſchränkung der Arbeit der Minderjährigen, 
ſowie das Verbot der Kinderarbeit. Die 
hervortretendſte äußere Erſcheinung war 
die Entlaſſung einer großen Anzahl junger 


Arbeiter und ſelbſt ſolcher, deren Alter eine | 


Entlaſſung nicht verlangte. Dieſe Demonſtra⸗ 
tion ſeitens eines Theiles der Fabrikanten 
kam ihnen freilich billig zu ſtehen, da die 
Induſtriekriſis jenes Jahres eine Einſchrän⸗ 
kung des Betriebes auf vlelen Fabriken ver⸗ 
langte, was ihrerjeits ein Fallen der Ars 
beiterlöhne hervorrief. So konnten manche 
Fabrikanten ohne Einbuße junge Arbelter 
durch Erwachſene erſetzen. Andere Fabri⸗ 
kanten erklärten, die Arbeit der Minderjäh⸗ 
tigen ſei überhaupt wenig productiv, ja ohne 
eigentlichen Vortheil für das Geſchäft, fie 
beſchäftigten dleſelben nur aus Mitleid, auf 
daß dleſe nicht den Eltern als Eſſer zur 
Laſt fallen. 

Eine überaus bemerkenswerthe Erſchei⸗ 
nung, bie übrigens auch in Weſteuropa konſtatirt 
iſt, iſt die, daß die Minderjährigen bei gerin⸗ 
gerer Arbeitszeit weit beſſer und eifriger ihre 
Arbeit verrichten als früher, insbeſondere 
tritt es bei Stücklohnzahlung auf — ſie 
wollen die drohende Geldeinbuße einholen, 
— aber auch bei Zeitlohn: fie. find eben 
nicht übermüdet und können daher und wol⸗ 


len auch mehr leiſten. Auf einer Fabrik 
hat gar die auf Grundlage der Fabrikbücher 
über gezahlte Löhne angeſtellte Berechnung 
das lehrreiche Reſultat ergeben, daß die zur 
Auszahlung gelangten Löhne bei einer auf 
dle Hälfte verminderten Arbeitszeit jetzt ebenſo 
groß ſind als bei der früheren doppelten 
Arbeitszeit. Da verliert alſo Niemand und 
die zarte Kraft der Minderjährigen wird 
geſchont für die Zukunft. Auch conſtatiren 
einige Bezirksinſpectoren, daß das Ausſehen 
der jugendlichen Arbeiter jetzt eln frlſcheres 
geworden iſt gegen früher. 

Es wird ſich nun wohl die Gelegenheit 
bieten, auf einige Specialgebiete auch näher 
einzugehen hoffentlich an der Hand des neuen 
Generalberichts, der ſich bereits im Druck 
befinden und ſein Augenmerk vornehmlich 
auf die Lage der Fabrikarbeiter richten ſoll. 
Dort werden wir vielleicht auch näheres 
Material über Anſtalten, die auf Fabriken 
zum Beſten der Arbeiter errichtet find (Rran⸗ 
kenkaſſen, Sparkaſſen, Invaliden⸗ und Ver⸗ 
ſorgungshäuſer,) finden. Auch in den Be⸗ 
zirksberichten finden wir nur unvollſtändige 
Angaben in Betreff dieſer fo wichtigen Ge: 
biete. Es giebt freilich, ſoweit aus dleſen 
Berichten erſichtlich, verhältnißmäßig nur 
ſehr wenige derartige Hilfsanſtalten für die 
Arbeiter. Sle ſind aber immerhin die erſten 
ſteime zu einer Arbelterverſicherung, wie ſie 
in Weſteuropa in verſchiedenen Formen ge⸗ 
plant, aber nur in geringem Maßſtabe eln⸗ 
geführt find, und bieten dabei ein wichtiges 
Material zu einer zukünftigen geſetzlichen 
Drganijation derſelben. (Rig. Zig.) 
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und Saug⸗Pumpen 
in 30 verſchiedenen Sorten 
ſind wieder vorräthig bei 


Karl Mog k, 
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— — — 


—_— . —— 2 


SS, 


Kirchhof - Chaussee Nr. 64 a, 


gegenüber den Eingängen der Friedhöfe; 


empfiehlt sich zur Anfertigung von 


Erbbegräbnissen und Grüften, 


sowie aller Arten Grabdenk- 
mäler u, Steinmetz-Arbeiten 
in Granit, Syenit, Marmor . 
und Sandstein, { 
wie auch guss- und schmiede- 
eiserner Grabgitter 
in solidester Ausführung. 
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r in Lodz, 


Artikel über ein Vorkommulß zwiſchen Ar⸗ 

beitern der P. . . ſchen Färberei nicht 

25 17 Veranlaſſung veröffentlicht wor⸗ 
n iſt. 


— Aus Danzig ſchreibt man: „Der 
Eisgang an der Weichfel darf nunmehr 
als beendet angeſehen werden. Derſelbe 
hat in dieſem Jahre einen außerordentlich 
gänftigen Verlauf genommen, aber doch 
mmerhin Schaden genug angerichtet. Etwas 
oberhalb von derjenigen Stelle, an welcher 
die Elbinger Weichſel nach rechts abfließt, 
liegt das Dorf Einlage (nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit der Einlage an der Nogat), 
wo 1886 ein Dammbruch eintrat. In 
der Nähe dieſer alten Durchbruchsſtelle 
wurde auch in dieſem Jahre der Damm 
angegriffen und verſank zuletzt in den 
Fluthen. Nur dem Umſtande, daß das 
Waſſer bereits tiefer lag als das durch 
den Damm geſchützte Land, ift es zu ver⸗ 
danken, daß ein großes Unglück vermieden 
worden iſt. Durch ſofortiges Eingreifen 
iſt inzwiſchen der Damm ſo weit wieder 
bergeſtelt worden, daß er einem mäßigen 
Wachſen des zig 975 widerſtehen kann. 
An den in der Nähe der Mündung ge⸗ 
legenen Dörfern ſetzt der Strom ſein lang⸗ 
5 aber ae Zerſtörungswerk 
rt, dem ein Fiſcherhaus nach dem andern 
um Opfer fällt. Iſt der Verluſt guch 
ein großer, da die Häuſer nur klein und 
im Allgemeinen nur wenig werth find, 
ſo iſt der Schaden für die Betroffenen, die 
meiſt blutarme Leute ſind, doch ſehr ſchwer 
u tragen. Auch die Elbinger Weichſel 
hi am Dienftag die Sommerdeiche ge⸗ 
tochen und die Gegend bei Stutthof unter 
Waſſer geſetzt. Der Durchbruch iſt fo 
* gekommen, daß die Bewohner nur 
r Vieh auf den Deich retten konnten, 
ihre Habſeligkeiten aber im Stiche laſſen 
mußten. & ſch 
ſchwemmten hiervon betroffen werden, fo 
iſt der Schaden immerhin nur ein lokaler 
und ändert an dem hieſigen Allgemein⸗ 
verhältniß nichts. Die Anwohner können 
der Strombauverwaltung dafür danken, daß 
im Sommer ſo umſichtig an den 77375 
gearbeitet worden iſt, daß keiner der großen 
Winterdeiche gebrochen iſt.“ — Aus Poſen 
wird vom 4. April gemeldet: „Ein am 
Vorfluthgraben in der Nähe des Domes 
belegenes Blockhaus iſt in Folge Unter⸗ 
ſpülüng in der vergangenen Nacht in's 
nein geſtürzt. Die Frau des Wall⸗ 
meiſters und deren drei Kinder, welche ſich 
in die Küche geflüchtet hatten, wurden, 
da dieſe wunderbarerweiſe allein ſtehen blieb, 
gereltet. Sonſt iſt kein Unglücksfall vor⸗ 
gekommen, die Straßen in der Stadt 
werden allmählich waſſerfrei; die Warthe 
iſt ſowohl hier wie in Pogorzelice in 
weiterem Fallen.“ 


ag Kleine Nolizen. 


— Eine Enkelin des Feldmarſchalls Nadetzky, 
die Gräfin Joſeſine Rabehty, 1 ſich in Wien mit 
einem Revolver erſchoſſen. Biefelbe lebte gewöhnlich 
als Stiftsdame in Görz, Sie war die 34 jährige 
) benen Kämmerers und General 

% a. D. Grafen Radeyly. Aus er. lam 
r en nach Wien, um dort Heilung 

r ein ſchweres Leiden zu ſuchen. Sie wohnte in 
Wien bei einer mit ihr befreundeten Dame. 
nkunft bemerkte man an der 


eunden. Sie lag blutüberſtrömt im Bette, 
* Dr befand ſich re De 
em inen tödtlichen en fi 
abgefeuert Me 14 
— Gin großer Eiſenbahnunſall hat ſich in 
England ereignet. Es Peer 5 Alber ppol 
nach London abgelaſſener Vergnügun zug in Folge 
eines Achſenbruches dei Peniſtone. Bisher verlautet, 
daß mehrere Reiſende tobt und nahezu fünfzig ver, 
legt, ‚find. Andere Meldungen lauten dahin, daß 
nur ein Mann getödtet und gegen 20 verwundet 
ſeien. Durch dieſen Unfall währe beinahe ein noch 


weit größeres und ſchrecklichetes Unglück herbeige⸗ 


führt worden, wenn nicht die Geſtesgegenwart 
eined Bahnbeamten im letzten Augenblicke noch das⸗ 
ſelbe verhütet hätte. Der Mann hatte Dient auf 
einer Weichenſtation, als er das Krachen der ent⸗ 
gleiſend en Wagen vernahm, obgleich er des Nebels 
halber nichts zu ſehen vermochte. Unmittelbar darauf 
hörte er in der entgegengeſezten Richtung den Lon⸗ 
doner Schnellzug her en. M 
zog der Mann das Haltezeichen auf, und der Schnell⸗ 
zug konnte noch zum Stehen gebracht werden, wüh⸗ 
rend die Puffer ſeiner omotive die quer 
über die Schienen liegende Lokomotive des verun⸗ 
glückten Zuges berührten. : 


le 


Bent 


Petersburg, 4. April, Bel ber Zus 
theilung auf die Subjeription der neueſten 
Aprocentigen Conſols wird für die Zeichner 


wer auch die Ueber⸗ 


einen Ruck 


größerer Beträge ungefähr ein Procent der 
gezeichneten Summen entfallen. 

Berlin, 4. April. Der Beſuch des 
Kalſers Wilhelm zu Ende Juli in London 
wird als feſtſtebend gemeldet. An der zu 
Ehren des Kaiſers bei Spfthead im Juli 
abzuhaltenden Flottenrevue werden 26 Pan⸗ 
zerſchiffe und gepanzerte Kreuzer und 29 an: 
dere Kreuzer theilnehmen. Die Beſatzung 
der Panzerſchiffe und gepanzerten Kreuzer 
beläuft ſich allein auf 12,000 Mann. Zu 
allen dieſen Schiffen geſellen ſich noch 5 
Küſtenvertheidigungs⸗Panzerſchiffe, 30 Tor: 
pedoboote und 28 Kanonenboote. Die eigent⸗ 
lichen Flottenübungen werden 3—4 Wochen 
dauern. 

Berlin, 4. April. Das Marine⸗Ver⸗ 
ordnungsblatt veröffentlicht die nachſtehende, 


‚vom 2. April datirte Cabinetsordre des 


Kaiſers an den commandirenden Admiral 
Freiherrn von der Goltz: Ein verheerender 
Orkan hat Meinen bei den Samoa⸗Inſeln 
ſtatlonkrten Schiffen einen ſchweren Verluſt 
zugefügt. Der Kreuzer „Adler“ und das 
Kanonenboot „Eber“ ſind mit Thellen ihrer 
Beſatzungen geſunken. Die Kreuzercorvette 
„Olga“ iſt auf den Strand gerathen und 
hat ſchwere Beſchädigungen erlitten. Mit 
Meiner Marine beklage Ich den durch eine 
unerforſchliche Fügung Gottes über dieſelbe 
verhängten Verluſt vieler Offizere und Mann⸗ 
ſchaften. Dieſer bewegt Mich um ſo ſchmerz⸗ 
licher, als Ich aus den Vorgängen bei 
Apig am 18. Dezember vorigen Jahres 
weiß, daß Ich brave und unerſchrockene 
Männer verloren habe, welche ihr Leben in 
treuer Pflichterfüllung für Kaiſer und Reich 
voll eingeſetzt hätten. So erſchütternd aber 
auch die Folgen des alles verheerenden und 
vernichtenden Orkanes geweſen find, fo er: 
warte Ich doch von der Marine, daß fie 
durch ſolche Unglücksfälle ſich nicht in dem 
Vertrauen zu ihrer gedeihlichen Entwickelung 
wird erſchüttern laſſen. Möge das Beiipiel 
der für Kalſer und Vaterland bis zum letz⸗ 
ten Augenblicke treu ihre Pflicht erfüllenden 
Dahingeſchiedenen der Marine für alle Zeiten 
zum Nacheifern voranleuchten, und ſie da⸗ 
durch befähigen, ihre vielfachen Aufgaben 
zum Heil und zur Erhöhung des Ruhmes 
des Vaterlandes mit dem Geiſte, der Hin⸗ 
gabe und Treue, der fie jo hoch ausgezeichnet, 
auch ſerner zu erfüllen. Sie haben den 
Erlaß zur Kenniniß der Marine zu bringen.“ 
Paris, 4. April. Der Minifterrath 
wird heute Vormittag über die Frage ent⸗ 
ſcheiden, ob in der Kammer die Forderung 
zum gerichtlichen Einſchreiten gegen Bou⸗ 
langer unverzüglich eingebracht werden jolle. 
London, 4. April. Die Königin iſt 
mit dem Prinzen und der Prinzeſſin Hein⸗ 
rich von Battenberg geſtern Abend in Wind⸗ 
jor eingetroffen. 
om, 4. April. Nach einem weiteren 
Telegramm der „Agenzia Stefani“ aus 
Maflauah werden die Niederlage der Abeſ⸗ 
ſinier bei Metemmeh, und der infolge von 
Verwundungen eingetretene Tod des Denis 
Johannes von Fi Seiten beſtätigt. 
Die Abeſſinier ſollen Asmara vollſtändig 
geräumt haben. — Nach einem weiteren 
Telegramm aus Maſſauah fanden zwiſchen 
dem Negus und den Derwiſchen zwei Ge⸗ 
ſechte an der abeſſiniſch⸗ſudaniſchen Grenze 
ſtatt. In dem zweiten Gefecht bei Metem⸗ 
meh wurde der Negus tödtlich verwundet. 
Menelik, deſſen Armee an der Grenze von 
Schoah⸗Abeſſinien ſteht, überließ den Negus 
ſeinem Schickſal. Nach einem Telegramm 
des Generals Baldiſſera zieht Debeb ſüd⸗ 
wärts, um den Derwiſchen die Spitze zu 
bieten. Der Neffe des Negus Debeb und 
Menelik ſtreiten um die Erbfolge. 
Athen, 4. April. Geſtern Abend fan⸗ 


den hier 175 Erdſtöße ſtatt. 


Brüſſel, 4. April. Es wird gemelder, 
daß der franzöſiſche Geſandte, der am Mitt: 
woch mit dem Miniſter des Auswärtigen 
eine Unterredung hatte, die Ausweiſung 
Boulanger's verlangt habe, dieſelbe ſei je⸗ 
doch abgelehnt worden. Sollte Boulanger 
von Belgien aus politiſch thätig ſein, wird 
die Regierung indeſſen auf ihrer Weigerung 
nicht beharren können. Falls fie Boulanget 
das Gaſtrecht verſagt, würde dieſer nach 
London gehen. 

Bulareſt, 4. April. Das amtliche 
Blatt veröffentlicht ein Decret des Könlgs, 
nach welchem Prinz Ferdinand von Hohen» 
zollern den Titel Prinz von Rumänien und 
das Präbicat Königliche Hoheit führen wird. 

Bukareſt, 4. April. Das Kabinet 
Carp⸗Roſetti hal ſeine Aemter niedergelegt. 


Juſtizminiſter Vernetzeo hatte durch einige 


Ernennungen ſür den Kaſſations⸗ und Oberſten 
Gerichtshof in politiſchen wie in jweiflifchen 
Kreiſen jo argen Anſtoß erregt, daß ſeine 
Miniſter⸗Kollegen die Widertufung der ber 


züglichen Dekrete oder die Entlaffung Ver⸗ 


nesco's als Miniſter verlangten. Der Senat 
des Bukareſter Kaſſationshofes vertagte ſo⸗ 
gar ſämmtliche Verhandlungen, well deſſen 


Mitglieder ſich weigern, die von Vernesco 
neu ernannten Kollegen anzuerkennen. Der 
Deputirte Jonesco interpellirte in Folge 
deſſen in der Kammerſitzung den Minifter 


Vernesco Über die Angelegenheit, welcher per⸗ 


ſprach, binnen drei Tagen zu antworten. 


Inzwiſchen ſcheint es, als habe das Kabinet 


dem zu erwartenden Skandal zuvorkommen 
wollen und darum ſeine Aemter nieder: 
gelegt. 


Waſhington, 4. April. Es verlautet, 


das Marinedepartement würde eine Kohlen⸗ 


ſtation in Pagopago erſt errichten, wenn die 


Samoa⸗Conferenz ihre Arbeiten. beendigt hat. 


Telegrauue. 


Peſt, 5. April. Das Unterhaus nahm 
einſtimmig den Credit von 500,000 Gulden 
für das Jahr 1889 für die durchzuführende 
Regulirung des Eiſernen Thores an. 

Paris, 5. April. Der Klageantrag 
des Generalprocurators gegen Boulanger 
ſchildert das Verhalten Boulanger's nach 
Bekämpfung der Commune, weiſt nach, daß 
derſelbe inſubordinatlonswidrige Briefe ge⸗ 
ſchrieben hat, folgt ihm nach Tunis und er 
zählt, wie Boulanger eine Verſammlung in 
das Grand Hotel einberlef, um ſich zum 
Kriegsminiſter ernennen zu laſſen. Ferner 
werden Boulanger's Abreiſe und Aufenthalt 
in Clermont, ſowie die geheimen Depeſchen 
beſprochen, welche ſeine Abſetzung veranlaßten 
und es wird dle Drgantjation dargelegt, 
mittels welcher die jetzige Ordnung geſtürzt 
werden ſollte. Die Anklage wird begründet 
durch die Artikel 86, 87, 89 des Straf⸗ 
geſetzes wegen Verſchwörung (attentat) gegen 
die Sicherheit des Staates. 

Die Boulangiſten verbreiten die Nach⸗ 
richt, ein Mordanſchlag ſei gegen Boulanger 
geplant geweſen. Von anderer Seite wird 
erzählt, die Flucht Boulanger's ſei dadurch 


veranlaßt worden, weil keln Geld mehr für 


die Fortſetzung der Agitation hergegeben 
worden ſei. 


Paris, 5. April. Deputirtenkammer. 


Der Präſident Méline verlas den Anklage⸗ 


antrag gegen Boulanger unter ſortdauernder 
Unruhe des Hauſes. Der boulangiſtiſche 
Deputirte Laur erklärte, 6 
dariſch verbunden mit Boulanger. Alle 
jelen einig in dem Kampfe 
Parlamentarismus; ebenſo verlangten 
dleſelben auch füämmtlich, zugleich mit 
Boulanger gerichtlich verfolgt zu werden. 
Laur ſchloß mit einem Hoch auf Bons 
langer. Arène beantragte den ſoſortigen Zus 
ſammentritt der Bureaux der Kammer zur 
Wahl elner Commiſſion für Berathung des 
Antrages auf Genehmigung der gerichtlichen 
Verfolgung Boulanger’s. Die Sitzung wurde 
darauf bis Nachmittags vertagt. Nach Wie⸗ 
deraufnahme der Sitzung um 6 Uhr Abends 
verlas Sabalier den Bericht der Commiſſion, 
welcher ſich für die Genehmigung der ge⸗ 
richtlichen Verfolgung Boulanger's ausspricht. 
Gegen den Antrag hatte in der Commiſſion 
nur Caſſagnac geſtimmt. 

Paris, 5. April. Die Deputirienkam⸗ 
mer beſchloß mit 355 gegen 203 Stimmen 


die Genehmigung zur gerichtlichen Verſol-“ 


gung Boulanger's. f 


Poris, 5. April. In der geſtrigen 


Gerichtsverhandlung gegen die Patriotenliga 
plaivirte Turquet zunächſt für die Ange⸗ 
klagten; Laguerke vertheldigte ſich ſelbſt Die 
Verkündigung des Urthells wurde auf Sonn⸗ 
abend vertagt. Laguerre erklärte, er wiſſe, 
daß Haftbefehle gegen ihn und ſeine Genoſſen 
beſchloſſen ſeien, und kündigte an, er werde 
heute abends nach Brüſſel abreiſen, werde 
aber am Sonnabend zurückkehren. 

Brüſſel, 4. April. Eine Depeſche des 
Gouverneurs, des Kongoſtaates an die hie⸗ 


fige Kongoregierung aus San Thoms vom 
3. April meldet: Nach Gerüchten aus ara - 


biſcher Duelle, welche an der Station 


Stanleyfälle umlaufen und den Kongo ab. 
wärts am 28. Februar nach San Thomé 


gelangt find, befanden ſich damals Slan⸗ 
ley und Emin Paſcha auf dem Marſche 


in der Richtung auf Sanſihar. Sie führ⸗ 


ten, ſo beſagt das Gerücht, mehrere tau⸗ 


die Deputirten 
der boulangiſtiſchen Parthel fühlten ſich ſoli⸗ 


gegen den 


ſend Männer, Frauen und Kinder und 
6,000 Elephantenzähne mit ſich. 


Angekommene Fremde. 
Grand Hotel. Herr Mierzwifiski, Malkowskl 


und Rosenzweig aus Warschau. — Rosciszewski 


aus Plock. — Liebling aus Berlin, -- Laulher 
aus Paris. — Demel aus Grodno. — Sadaker 
aus Plonsk. 


2 Pr 


Notizen . 
über die Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 30, März. bis 6. April. 


(Evangeliſche Confeſſion). 
(Alte Trinitatis⸗Gemeinde.) 


Tauſen. £ Todesfälle 
D a re 
e eee eee 
© 8 | männt. weibl. | männt. | wei. 
1 — 
5 0 — 4 | 8 3 | 2 


Während bleſer Zell wurde 1 ! tobtgeborets 
Kind angemeldel. 


Verſtorbene. 

Marie Nathalie Henis 18 Jahre, Olga Nofner 
1 Jahr 4 Monate, Magnus Erb 5 Wochen, Ceſar 
Klamma 1 Jahr, Emilie Grüger 2 Wochen, Helene 
Marie Minkner 4 Monate, Anna Martha r 
3 Monate, br Szydlowski 4 Wochen, 
Klink 1 Jahr 11 Monate, Reinhold Deutſcher 7 
Monate, Johann Neumann 57 Jahre, Hulda Mi⸗ 
randa Schultz 3 Jahre 2 Monate, Helene Reinert 
1 Monat, Mathilde Puhan 1 Stunde, Nudolf Otto 
30 Jahre, Robert Wilhelm Grunwald 14 Jahre 
- 8 Natalie Zimmermann geb. Schäfer 48 

abre. 


warn 


Okowit-Preis. 
Warſchan, den 5. April 1889; 
78% mit Acciſe Kop. zu 9½% — 
des Garnier zum Wedro 100 —307½ 
En gros pr. Wedro 829° — 832° 270 — 271) 2% 
Detail, Preis p. „ 841.—814.—274 27 )Iufhlas 
. Ey TI 7 ³Ü ⁰·ꝙ ·˙·˙˙·˙· 


Coursbericht. | 


Berlin, den 5. April 1889, 
100 Nubel 217 M. 95 
Ultimo 217 M. 75 € 
Warſchau, den 6. April 1889. 


Berka - An. 46 10 
Sn Fam 0 . 
n e e 7 33 
Wſen rg mnlagt 0, IT TE 


dafermbe, 


Concerthaus. 
Sonntag, den 7. April 1889: 


Großes populaires 


CONCERT 


gegeben von dem vervollſtändigten Theater: 
Orcheſter unter Leitung der a 
meifter Balearek und Wächter. 
Entree 20 Kop. Kinder frei, 
Anfang 3½ Uhr Nachmittags. 
Die gegenwärtig" im Meifterhaus + Garten 
t aufgeſtellte en 


= Schiessbude = 
be Kante 9 ili U f . 
eres zu erfragen 2 
Skladowaſtraße (Mrage) PB 1113. ne 
‚Incaffo- und „Realifations-Bureau 


feln, 


verſchledenen! oſcheinen, Vollziehungs » Befehlen 
1 e AHCTEI 
un en Lodz, ge 
und Polen, fh — a a 


Befte Referenzen, officielle und Yaufmännifche, 
— u 5 
ö » r 
ODgrodnik, 
niezonäty, obezneny ze wszystkiemi ga- 
ieziami „ogrodaietwa, jak röwniez iz 
ps2czeihittwen, poszukuje miejsca. 
Oferty pod lit. T. M. proszg 1zlogye 
Wekspedyczi niniejszej gazety. (3—2 
Ein noch in gutem Bufande 
befindliches 


„it zu verkaufen 
Naähere Auskunft bei dem Bureaubiener 
det Handelsbanr. 2—1 


— 189 611 3 


GOOD OOO O O ο 


——ͤ — —— 
= * u) 


ee Be ee 
| 8 


— — 
vr >. 


Dankragung 


Hierdurch sagen wir allen Verwandten, Freunden. und Bekannten, den löblichen n 
Innungen der Stadt Ozůorkow, der Musik-Kapelle der hiesigen katholischen Gemeinde, dem . | 
Kirchen-Chore der St. Johannis-demeinde in Lodz, sowie seinem Dirigenten, Herrn Chor- 
meister Wirth, für die unserem theuern Entschlafenen erwiesene letzte Ehre, ganz besonders f 
aber Herrn Pastor Lemon für seine tröstenden und erhebenden Worte am Grabe, unseren 5 

_herzlichsten Dank. | 


Die Familie Scheibler. 


Ozorkov, den 6. April 1889. 


Be) Theatre des Varietes 


Die Aetien⸗Geſellſchaft der 1 Direction I | 


INRARDOWER. NANUFACTUREN Erten-Unrfellu 11 


Haupt-Niederlage in Lodz 
Zur anläßlich des Debuts der * 


10—4) empfiehlt 
Schlangen er 


ein reich aſſorlirtes Lager von 


ausländiſchen und inländiſchen 
die ſchöne Judi auerin mit ihren 10 an gen 


Gardinen, 
n billigen Preiſen. . ae e e Aae in Lend zu leben. 


abgepaßte, ſowie auf Ellen 
W. Anderlikes 


1 Se MENAGRIE 


und Affen ⸗Theater 


bre auf der Cegielniana⸗ Straße, 

25 vis-A-vis der Sg ner 
k Ae uur noch auf kur "een 
* bei herabgeſetzten g reiſen. 3 


Das auf Sonnabend, den 6. April angezeigte Mierzwinski⸗ 2: 21 BEN 
Concert wutde 
nt e den 8. April . 


MIERZWINSKI- -CONCERT. 4 
ee eee lich I free 


W und Bileh behalten ihre Gültigkeit. 


offuung am Montag Abend 6 Chr im Aal; ee 
| . 223 | 


853 Wie mich AN die ergebene Anzeige zu machen, daß ich 
außer meinem Tabak⸗Geſchäft 


Jonnel. KBeneufchiemfabrik 


eröffnet habe, ME 
und nehme Ehirhe zum Beziehen, wie auch Reparaturen jeder Art an. 
in: Beftteben wird dahin gerichtet "fein, durch ſolibe Waare bei 
bn Bee mir das allgemeine Vertrauen zu erwerben. 
Indem ich bitte, ed ke meinem neuen Unternehmen zu Ae an 


rice 5 a» * N SIT i 
w nz sl Lissn e 1, 
blers Neubau. 


ae an R EN Be ene Schirme aus 1 0 wget der a 


5 rtha mon 2 110 mir abzuholen. 


zu ertheilen, reſp. Kinder für das Syn: 


und zwar um 5 Uhr Nachmittags und 8 Uhr Abends. ae 


Das afrikanische Gastm | 
ausgeführt von dem indiſchen Elephanten Miss Jenny und dem Affen Kol . ek 
ſich als perfecter Koch produziren wird. 1 

Ferner Were ſämmtlicher vierſüßigen Künstler, welche die schwierigsten Brobutonen 
r hoͤchſten Wie per ber Plate: ausführen werden. U 

reiſe der 1 1 e l 

Stühle à 50 Kop., 1. Platz 40 Kop., 2, naar 20 Kop., Galle 10 Au. 
Die Fütterung der Thiere findet, vor den Vorſtellungen ſtatt. l 

g Hochachtungsvollſt ad 


VW. ANDERLIK,: Mleuageriebefiher, id 
| mn Rose 5 
Eine Lehrerin, A Rena, 


im Beſitze eines Zeugniſſes über Abſoloirun 
des Gymnaſialkurſes, vünſcht 77 a 5 a? 2 ER, 


Unterricht guten Stans 


naſium vorzubereiten. im e 5 Key. 
. Offerten sub L. U. an de Speiſen & . carte ee A 


l. erbet 3— f 
Lodz, im April W cannIId-ſces Märzenlagerbier. 
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